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Blätter für den häuslichen Kreis

3fcf)'s au chltjn, mis #eimetbörfli,
©•ans oergäffe d)an is nie,
De bie fchönft ©rinnerunge,
©o als SSueb i umegfprunge,
2öei nil usmer, met nit flieh-

Dan! ig a bie 3ugebjöf)r(i —
(Selber ©ott, fie ft) oerbp),
©o i no i b'Sdjuel bi gange,
©fpür i mängifd) es Verlange:
©hönt's au bloß no einifet) fp.

Stit tpaläft unb ^errfchaftsßüfer
©aeße mir mis Dörfli mert;

in»m Dörft'i.
Stei, 's I)et nume fct)Iid)ti glitte;
@ïpd)œof)t btpbt's mer unbeftritte,
's liebfte Ißläßli uf ber ©rb!
Stings umgäl) 00 grüne Statte,
21d)erlanb mit guetem Drieb;
Das ifd) halt mpm Dörfli eige,
So nes ©länbli barf fi geige,
So nes Dertti blpbt mer lieb.
Unter falber ©ettertanue,
©0 üs alb het Schmärme gäh,
3fd) fie au oerfchtcunbe ft)ter,
SDtôcpt i bod) no einifd) roieber,
Selbe 3öf)rfi urne näh-

Defter bin i au am Seeli
Ober büß im liebe ©alb,
Düe mir SBuebe ^olg ufläfe
Unb mit üfne ^ejebäfe
@öh mer heigue toenn's üs gfallt.

©humm i hüt rto i mps Dörfli,
3ebe Stube, jebe Saum
Äennt mi no us junge Dage —
3hne möd)t i öppis cßlage,
Deppis us mpm 3ugeb=Draum.

3. S e r à).

Der leßta JJoffroagen. 3m geftßuge anläßlich ber ©röffnung ber neuen Bahnlinie ©bnabSteßlau toarb auch ber eibg.
ißoftmagen mitgeführt, ber bisher im oberen Doggenburg oerfehrte.
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Mâtter lifl <ten häuslichen Kreis

Jsch's au chlyn, mis Heimetdörfli,
Ganz vergösse chan is nie,
De die schönst Erinnerunge,
Wo als Bueb i umegsprunge,
Wei nit usmer, wei nit flieh.

Dank ig a die Jugedjöhrli —
(Leider Gott, sie sy verby),
Wo i no i d'Schuel bi gange,
Gspür i mängisch es Verlange:
Chönt's au bloß no einisch sy.

Nit Paläst und Herrschaftshllser
Mache mir mis Dörfli wert;

Ms irr» in Dörfli.
Nei, 's het nume schlichti Hütte;
Glychwohl blybt's mer unbestritte,
's liebste Plätzli uf der Erd!
Rings umgäh vo grüne Matte,
Acherland mit guetem Trieb;
Das isch halt mym Dörfli eige,
So nes Gländlt darf si zeige,
So nes Oertli blybt mer lieb.
Unter sälber Wettertanne,
Wo üs alb het Schwärme gäh,
Isch sie au verschwnnde syter,
Möcht i doch no einisch wieder,
Selbe Jöhrli ume näh.

Oefter bin i au am Seeli
Oder duß im liebe Wald,
Tüe mir Buebe Holz ufläse
Und mit üsne Hexebäse
Göh mer heizue wenn's üs gfallt.

Chumm i hüt no i mys Dörfli,
Jede Stude, jede Baum
Kennt mi no us junge Tage —
Jhne möcht i öppis chlage,
Oeppis us mym Iuged-Traum.

I. L e r ch.

Der lehta Postwagen. Im Festzuge anläßlich der Eröffnung der neuen Bahnlinie Ebnat-Neßlau ward auch der eidg.
Postwagen mitgeführt, der bisher im oberen Toggenburg verkehrte.
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ÎWc Sd)iil6 räfftt fid).
Momart oon ©roalbSluguftSönig.

(Pacßbrud oerboten).
Bas alte büftere fjaus lag in einer engen, menig belebten

©trage; es toar bem Verfall feßon giemlicß naße unb tner bie
©efeßießte biefes Kaufes fannte, ber ging nießt oorübet, oßne
einen feßeuen Plid barauf gu toerfen.

günfunbgmangig 3aßre mochten oerftrießen fesin, feitbem
bie rueßtofe Bat in jenem Efaufe oerübt mürben mar, aber im

j- ©ebäcßtnis berer, bie jene Bat erlebt batten, mar bie ©rinne»
; rung an fie nod) nic£)t erlofcßen.

Sie Sßitme Peinßarb, beren Mann bamals unter 5Dlör=
berßanb geenbet batte, roobnte nod) in bem Efaufe. Ber alte
Peinßarb mar ein geigiger Sßucßerer gemefen. Ber Mürber,
ber mit ihm unter bemfelben Bacße mobnte, mürbe fd)on am
näcßften Sage ermittelt unb bann gum Bobe oerurteilt, jeboeb
gu lebenslänglicher 3uihtbausftrafe begnabigt; er lebte nod)
im gucßtßaufe.

21ußer jener 2Bitme, bie teine Sinber befaß, mobnte nur
noeb ber ©üter» unb Efäufermatler Efabatut Streicher mit fei»
ner jungen ßübfcßen Boiter in bem büfteren Efaufe; er batte
feßon gur 3«it bes Perbreißens bort gemahnt, ©in Mieter für
bie übrigen Päume fd)ien fid) in ber langen ^ett fid) nicht ge»
funben gu haben.

hinter bem Efaufe lag ein Heiner ©arten. 21n einem ßei»
ßen Suliabenb faßen bort in ber oom milben 2Bein bießt um»
rauften ßaube gmei perfonen, Sünna Streicher, bie Bocßter
bes Matters, unb ein junger Mann oon etma feeßsunbgro an»
gig 3aßren.

Sünna mar ein ßübfcßes Mäbcßen, eine fcßlanfe Prünette.
Bie Stirn, oon braunen ßödeßen umraßmt, geigte gmifeßen ben
fein gemölbten Prauen feßon einige feßarfe ßinien, bie im
Perein mit bem herben gug um bie Munbrointel erfennen
ließen, baß über biefen Menfcßenfrüßling feßon rauße Scßid»
fattsftürme ßinmeggebrauft maren.

Benfelben ßerben gug entbedte man auf bem Sünftiß bes
jungen SJlannes, fobalb bas ßäcßetn oerfeßmanb; es lag bann
in feinen Süugen unb auf ber breiten Stirn ein ernfter,
naeßbenfließer Süusbrud, melcßer bas etmas blaffe ©efießt alter
unb gereifter erfeßeinen ließ.

Bie Sonne mar feßon untergegangen unb ber Sübenbminb
fpielte le'tfe mit ben grünen Staufen.

„IIb roenn es aueß. nur ein Braum ift, fo mar er es boeß
mert, geträumt gu merben, Martin," fagte bas Mäbcßen mit
einem leifen Seufger; „icß merbe ißn nimmermeßr oergeffen."

„Stur ein Braum?" ermiberte er, an ben Spißen feines
blonben Schnurrbarts breßenb, unb feine Stimme Hang ernft,
faft üormurfsootl. „Sffiesßatb fo gagßaft? Sotten mir benn
immer nur an bie ©efeßießte biefes Kaufes benfen? 3d) meiß
moßl, baß bein Pater uns an fie erinnern mirb, um einen
©runb gur Permeigerung feiner ©inmiüigung gu ßaben;
aber fann er ben reinen SBunb unferer bergen trennen? 211s

Magaginoermalter bes Efaufes Etreugberg unb ©ompagnie
ßabe id) eine (Einnahme, bie unfere näcßfte ^utunft fießer ftettt,
unb morgen merbe icß um Seine E)anb merben."

Sünna ßatte ißn rußig gu (Enbe reben laffen. Sie ßinien
gmifeßen ißren Prauen maren fcßärfer gemorben, unb bas
guden ißrer ßippen oerriet, baß es nießt fo rußig in ißrem
Snnern mar, mie fie fid) ben Sünfißein gu geben oerfueßte.

„SBie es aueß fommen mag, icß ßarre aus unb fteße Sir
in unmnnbelbarer Breue gur Seite," fagte fie. „Bu fennft bie
Perßättniffe in biefem .ßaufe, Bu ßaff meine Mutter, bie gute,
fanfte grau gefannt unb meißt auiß, mas fie erbulbet unb ge»
litten ßat. Bid) fann es nießt munbern, roerv icß Sir befenne,
baß es meinem Pater niemals gelungen ift, meine ßiebe gu
ermerben. 2Bie traurig unb fcßmerglicß mir aueß babei gu
Mute fein mag, id) muß es Sir fagen, bamit Bu meißt, baß
icß jeßt nur nod) Bicß auf ber SÜBelt ßabe, unb baß bie Sffiaßl
gmifeßen Sir unb meinem 18 a ter mir nießt feßmer fallen mirb,
m-enn bie Perßättniffe mieß gmingen, biefe Sffiaßl gu treffen,
©ebe ©Ott, baß bie tttotmenbigfeit nießt an mieß ßerantritt; ge»
feßießt es bennoeß, fo mirb mein ©ntfeßluß rafcß gefaßt fein.
3cß ßabe fo oiel Brübes unb Scßroeres in biefem Ejaufe er»
faßren, baß es mir niemanb oerargen fann, menn id) mid)
ßinausfeßne."

„Bant, taufenb Banf für biefe SBorte!" ermiberte Martin
gerüßrt. „Süuf Stürme müffen mir uns gefaßt maeßen, aber

fie merben über uns ßinmegbraufen, oßne unfer ©lücf ger»
jtören gu fönnen. SÜBir bürfen unfere Verlobung nun aueß

nießt länger oerßeimlicßen; es moßnen ßeute in biefem E)aufe,
Die uns oerraten tonnten, unb bann ßätte Bein Pater einen
triftigen ©runb, mir feßmere Pormürfe gu madjen."

„Sffier fottte uns oerraten?" fagte Sünna fopffcßüttelnb.
„Bie 2Bitme SReinßarb ift mir freunblicß gefinnt; ißr Bienft»
mäbeßen magt nießt, etmas gu tun, mas ber Ejerrin mißfallen
fönnte."

„Änideburg, ber Schreiber Beines SBaters —
„21ucß oon ißm ßaben mir nießts gu füreßten; icß barf bie

Uebergeugung ßegen, baß er im .ßergen meine Partei ergrei»
fen mirb, menn er es aueß nießt ausgufpreeßen magt. 3er un»
glüefließe ®tenfcb ift ja ein mittenlofer Sflaoe meines SSaters,
aber gum Verräter an mir mirb er barum boeß nießt. ttticßts»
beftomeniger ftimme icß Sir bei, baß mir unfere Verlobung
nießt länger oerßeimlicßen."

„linb bas foil morgen gefeßeßen," antmortete er ent»
feßloffen. ,,3'd) mill nun geßen, bamit Bein SSater uns nießt
überrafeßt."

„Sei oßne Sorgen! (Er ift mit einem 3)errn, ber ein ©ut
taufen mill, über ßanb gefaßren; oor ÜDtitternacßi mirb er
fcßmerlicß ßeimfommen.

ÜKartin ßatte ein Heines portefeuille aus ber Bafcße ge»

ßolt unb naßm aus bemfelben ein gierlicßes 23riefcouoert, bas
er mit einem etmas oerlegenen ßäcßeln bem ttJtäbcßen über»
reießte.

„Ben IRußm eines Sicßters mill icß nießt für mieß in
21nfprucß neßmen," fagte er unb eine leießte tttöte übergog
babei fein blaffes ©efießt; „es maeßt ja maßl ein 3eber in
feiner 3ugenb einmal einige 58erfe, unb menn fie gut gemeint
finb, bürfen fie auf freunblicße Slufnaßme reeßnen. So nimm
benn bas Heine ©ebießt, roie es ift; es fommt aus einem
treuen Efergen."

21nna ßatte bas Papier feßon aus bem Souoert ßeraus»
geßolt — ber Plid SOiartins rußte ermartungsooll auf ißrem
glüdftraßlenben Slntliß, mäßrenb fie bie Perfe las.

21us biefem glüdlicßen Brartme medte beibe plößließ eine
rauße tnarrenbe Stimme. Sie fußren erfißredt gufammen —
am (Eingang ber ßaube ftanb ein bereits bejäßrter, breitfcßul»
triger Ptann, aus beffen ftaßlgrauen Slugen müßfam oerßal»
tene 2But blitgte. ©in borftiger, grauer Pottbart umraßmte
bas mettergebräunte Pntliß, aus beffen feßarf mattierten ^ü=
gen ein unbeugfamer SBilie unb rüdficßtslofe Strenge fpra»
djen. Sein Pngug, aus einem bünnen Sommerftoff, mar nießts
meniger als elegant unb teinesmegs fauber; auf ben plum»
pen Stiefeln lag eine bide Staubfcßicßt; ben breitranbigen,
feßmußigen Sroßßut trug er in ber ^anb. Ptartin mar oon
feinem Siß emporgefaßren. Perußigt bureß bie Perfiißerung
Slnnas, baß ißr Pater oor ttJtitternacßt nießt ßeimteßren
merbe, ßatte er auf bas Stnirfcßen bes Sanbes unter ben na»
ßenben Schritten bes gefüreßteten Mannes nießt geaeßtet.

„Sie merben entfcßulbigen, ,ßerr Streiter," ftotterte er,
gänglicß oermirrt, „es mar meine 21bficßt, Sie morgen gu be=

fueßen, ba icß Sie ßeute abenb nießt antraf."
„üßirflicß?" ßößnte ber Matter, unb ein Pliß bes paffes

gudte bnbei aus feinen 21ugen. „llnb mas münfeßen Sie oon
mir?"

„Bie E)anb 3ßrer Bocßter," antmortete Martin, ber feine
gaffung rafcß mieber gefunben ßatte; „mein ffiintommen ge»

ftattet mir, ben eigenen S)erb gu grünben."
„Surg unb bünbig!" fagte Streicßer mit ßeiferem ßatßen.

„Sie feßeinen fieß bas alles oortrefflid) überlegt gu ßaben, nur
©Ines ßaben Sie nießt bebaeßt: 3ßren Pamen! Ber Pame
©rimm ift ber üftame eines ©ßrlofen, oon ber SBelt 21usge=
ftoßenen, unb biefer ©ßrlofe, ber im pjucßtßaus fein ßeben be=
enben muß, ift 3ßr Pater. 2Bie bürfen Sie es magen, bie
Scßmette biefes Efaufes gu überfeßreiten unb um bie f)anb
eines eßrbaren Mäbcßens gü merben? Bie eingige Slntmort,
bie id) Sßnen barauf geben barf, ßätten Sie oorausfeßen
tonnen."

Bas Pntliß Martins mar faßl gemorben — er mollte eine
ßeftige Slntmort geben, aber 21nna trat aus bem Efintergrunbe
ber ßaube ßeroor unb ßinberte ißn baran.

„Sei nid)t fo ßart gegen ißn, Pater," bat fie. „2Bas er
Bir gefagt ßat, ift PSaßrßeit, unb für bie Scßulb feines Paters
barf ißn niemanb büßen laffen. Ber eingige geßler, ben mir
begangen ßaben, ift ber, baß mir ßinter Beinern Püden —"
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Alle Schuld rächt sich.
Roman von Ewald August König.

(Nachdruck verboten).
Das alte düstere Haus lag in einer engen, wenig belebten

Straße; es war dem Verfall schon ziemlich nahe und wer die
Geschichte dieses Hauses kannte, der ging nicht vorüber, ohne
einen scheuen Blick darauf zu werfen.

Fünfundzwanzig Jahre mochten verstrichen sein, seitdem
die ruchlose Tat in jenem Haufe verübt worden war, aber im
Gedächtnis derer, die jene Tat erlebt hatten, war die Erinnerung

an sie noch nicht erloschen.
Die Witwe Reinhard, deren Mann damals unter

Mörderhand geendet hatte, wohnte noch in dem Hause. Der alte
Reinhard war ein geiziger Wucherer gewesen. Der Mörder,
der mit ihm unter demselben Dache wohnte, wurde schon am
nächsten Tage ermittelt und dann zum Tode verurteilt, jedoch
zu lebenslänglicher Zuchthausstrafe begnadigt; er lebte noch
im Zuchthaufe.

Außer jener Witwe, die keine Kinder besaß, wohnte nur
noch der Güter- und Häusermakler Habakuk Streicher mit
seiner jungen hübschen Tochter in dem düsteren Hause; er hatte
schon zur Zeit des Verbrechens dort gewohnt. Ein Mieter für
die übrigen Räume schien sich in der langen Zeit sich nicht
gefunden zu haben.

Hinter dem Hause lag ein kleiner Garten. An einem
heißen Juliabend saßen dort in der vom wilden Wein dicht
umrankten Laube zwei Personen, Anna Streicher, die Tochter
des Maklers, und ein junger Mann von etwa sechsundzwanzig

Jahren.
Anna war ein hübsches Mädchen, eine schlanke Brünette.

Die Stirn, von braunen Löckchen umrahmt, zeigte zwischen den
fein gewölbten Brauen schon einige scharfe Linien, die im
Verein mit dem herben Zug um die Mundwinkel erkennen
ließen, daß über diesen Menschenfrühling schon rauhe
Schickfallsstürme hinweggebraust waren.

Denselben herben Zug entdeckte man auf dem Antlitz des
jungen Mannes, sobald das Lächeln verschwand; es lag dann
in seinen Augen und auf der breiten Stirn ein ernster,
nachdenklicher Ausdruck, welcher das etwas blasse Gesicht älter
und gereifter erscheinen ließ.

Die Sonne war schon untergegangen und der Abendwind
spielte leise mit den grünen Ranken.

„Ud wenn es auch nur ein Traum ist, so war er es doch
wert, geträumt zu werden, Martin," sagte das Mädchen mit
einem leisen Seufzer; „ich werde ihn nimmermehr vergessen."

„Nur ein Traum?" erwiderte er, an den Spitzen seines
blonden Schnurrbarts drehend, und seine Stimme klang ernst,
fast vorwurfsvoll. „Weshalb so zaghaft? Sollen wir denn
immer nur an die Geschichte dieses Hauses denken? Ich weiß
wohl, daß dein Vater uns an sie erinnern wird, um einen
Grund zur Verweigerung seiner Einwilligung zu haben;
aber kann er den reinen Bund unserer Herzen trennen? Als
Magazinverwalter des Hauses Kreuzberg und Compagnie
habe ich eine Einnahme, die unsere nächste Zukunft sicher stellt,
und morgen werde ich um Deine Hand werben."

Anna hatte ihn ruhig zu Ende reden lassen. Die Linien
zwischen ihren Brauen waren schärfer geworden, und das
Zucken ihrer Lippen verriet, daß es nicht so ruhig in ihrem
Innern war, wie sie sich den Anschein zu geben versuchte.

„Wie es auch kommen mag, ich harre aus und stehe Dir
in unwandelbarer Treue zur Seite," sagte sie. „Du kennst die
Verhältnisse in diesem Hause, Du hast meine Mutter, die gute,
sanfte Frau gekannt und weißt auch, was sie erduldet und
gelitten hat. Dich kann es nicht wundern, wen^ ich Dir bekenne,
daß es meinem Vater niemals gelungen ist, meine Liebe zu
erwerben. Wie traurig und schmerzlich mir auch dabei zu
Mute sein mag, ich muß es Dir sagen, damit Du weißt, daß
ich jetzt nur noch Dich auf der Welt habe, und daß die Wahl
zwischen Dir und meinem Vater mir nicht schwer fallen wird,
wenn die Verhältnisse mich zwingen, diese Wahl zu treffen.
Gebe Gott, daß die Notwendigkeit nicht an mich herantritt;
geschieht es dennoch, so wird mein Entschluß rasch gefaßt sein.
Ich habe so viel Trübes und Schweres in diesem Hause
erfahren, daß es mir niemand verargen kann, wenn ich mich
Hinaussehne."

„Dank, tausend Dank für diese Worte!" erwiderte Martin
gerührt. „Auf Stürme müssen wir uns gefaßt machen, aber

sie werden über uns hinwegbrausen, ohne unser Glück
zerstören zu können. Wir dürfen unsere Verlobung nun auch
nicht länger verheimlichen; es wohnen Leute in diesem Hause,
die uns verraten könnten, und dann hätte Dein Vater einen
triftigen Grund, mir schwere Vorwürfe zu machen."

„Wer sollte uns verraten?" sagte Anna kopfschüttelnd.
„Die Witwe Reinhard ist mir freundlich gesinnt; ihr
Dienstmädchen wagt nicht, etwas zu tun, was der Herrin mißfallen
könnte."

„Knickeburg, der Schreiber Deines Vaters —"
„Auch von ihm haben wir nichts zu fürchten; ich darf die

Ueberzeugung hegen, daß er im Herzen meine Partei ergreifen

wird, wenn er es auch nicht auszusprechen wagt. Der
unglückliche Menscb ist ja ein willenloser Sklave meines Vaters,
aber zum Verräter an mir wird er darum doch nicht.
Nichtsdestoweniger stimme ich Dir bei, daß wir unsere Verlobung
nicht länger verheimlichen."

„Und das soll morgen geschehen," antwortete er
entschlossen. „Ich will nun gehen, damit Dein Vater uns nicht
überrascht."

„Sei ohne Sorgen! Er ist mit einem Herrn, der ein Gut
kaufen will, über Land gefahren; vor Mitternacht wird er
schwerlich heimkommen.

Martin hatte ein kleines Portefeuille aus der Tasche
geholt und nahm aus demselben ein zierliches Briefcouvert, das
er mit einem etwas verlegenen Lächeln dem Mädchen
überreichte.

„Den Ruhm eines Dichters will ich nicht für mich in
Anspruch nehmen," sagte er und eine leichte Röte überzog
dabei sein blasses Gesicht; „es macht ja wohl ein Jeder in
seiner Jugend einmal einige Verse, und wenn sie gut gemeint
sind, dürfen sie auf freundliche Aufnahme rechnen. So nimm
denn das kleine Gedicht, wie es ist; es kommt aus einem
treuen Herzen."

Anna hatte das Papier schon aus dem Couvert herausgeholt

— der Blick Martins ruhte erwartungsvoll auf ihrem
glückstrahlenden Antlitz, während sie die Verse las.

Aus diesem glücklichen Traume weckte beide plötzlich eine
rauhe knarrende Stimme. Sie fuhren erschreckt zusammen —
am Eingang der Laube stand ein bereits bejahrter, breitschultriger

Mann, aus dessen stahlgrauen Augen mühsam verhaltene

Wut blitzte. Ein borstiger, grauer Vollbart umrahmte
das wettergebräunte Antlitz, aus dessen scharf markierten Zügen

ein unbeugsamer Wille und rücksichtslose Strenge sprachen.

Sein Anzug, aus einem dünnen Sommerstoff, war nichts
weniger als elegant und keineswegs sauber; auf den plumpen

Stiefeln lag eine dicke Staubschicht; den breitrandigen,
schmutzigen Srohhut trug er in der Hand. Martin war von
seinem Sitz emporgefahren. Beruhigt durch die Versicherung
Annas, daß ihr Vater vor Mitternacht nicht heimkehren
werde, hatte er auf das Knirschen des Sandes unter den
nahenden Schritten des gefürchteten Mannes nicht geachtet.

„Sie werden entschuldigen, Herr Streicher," stotterte er
gänzlich verwirrt, „es war meine Absicht, Sie morgen zu
besuchen, da ich Sie heute abend nicht antraf."

„Wirklich?" höhnte der Makler, und ein Blitz des Hasses
zuckte dnbei aus seinen Augen. „Und was wünschen Sie von
mir?"

„Die Hand Ihrer Tochter," antwortete Martin, der seine
Fassung rasch wieder-gefunden hatte; „mein Einkommen
gestattet mir, den eigenen Herd zu gründen."

„Kurz und bündig!" sagte Streicher mit heiserem Lachen.
„Sie scheinen sich das alles vortrefflich überlegt zu haben, nur
Eines haben Sie nicht bedacht: Ihren Namen! Der Name
Grimm ist der Name eines Ehrlosen, von der Welt
Ausgestoßenen, und dieser Ehrlose, der im Zuchthaus sein Leben
beenden muß, ist Ihr Vater. Wie dürfen Sie es wagen, die
Schwelle dieses Hauses zu überschreiten und um die Hand
eines ehrbaren Mädchens zu werben? Die einzige Antwort,
die ich Ihnen darauf geben darf, hätten Sie voraussehen
können."

Das Antlitz Martins war fahl geworden — er wollte eine
heftige Antwort geben, aber Anna trat aus dem Hintergrunde
der Laube hervor und hinderte ihn daran.

„Sei nicht so hart gegen ihn, Vater," bat sie. „Was er
Dir gesagt hat, ist Wahrheit, und für die Schuld seines Vaters
darf ihn niemand büßen lassen. Der einzige Fehler, den wir
begangen haben, ist der, daß wir hinter Deinem Rücken —"
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Sie brad) erfdjredt ab — mit einem rafeften ©riff Ijatte
it)r Sater it)r bas ©ebicf)t entriffen, bas fie nod) in ber *f)anb
bielt.

„Mit Sir rebe id) nactjtjer, rief er gornig. „Sffienn Seine
©tjre Sir lieb roäre, roürbeft Su nid)t roärenb meiner Sbroe»
fenfjeit einen fotdjen Menfdjen ins 5)aus laffen. Ser Spfel
fällt nicht meit com Stamme; menn ber Sater ein ganges
ßeben lang ein Sump geroefen ift, mas fann man bann non
bem Sohne ermarten?"

Sem jungen Manne ftieg bas Slut tjeift in bie SBangen
unb Stirne. ©r futjr mit ber 5)anb burd) fein feuc£)tes, bloro
bes haar, unb auch aus feinen Stugen gudten jeftt fontes»
blifte. —

„2Bas mein Sater nerbrod)en bat, bas bat er aud) ge=

fiibnt!" ermiberte er,mit gepreßter Stimme; „mir aber aus
ber Sd)utb bes Saters einen Sorrourf mad)en gu motten, ift
eine Ungered)tigteit. 3d) frage Sie, ob Sie mir bie $anb
2tnnas geben trollen? 3d) uerfpreebe 3t)nen —"

„hinaus!" rief ber Mafier, mit ber hanb auf bas haus
3eigenb; „menn Sie nid)t augenbtidtid) fid) entfernen, faffe icb
Sie am fragen unb roerfe Sie ftinnus. Sie finb ein ebenfo
fd)Iimmer Sump, roie 3hr 23ater es roar; ben übergeugenben
Seroeis finbe id) barin, baft Sie hinter meinem Süden meine
ïod)ter betört haben. Saffen Sie es fid) nid)t einfallen, mein
haus nod) einmal gu betreten."

Martin batte oon 2tnna mit einem bebeutungsnotten, er»

mutigenben Stic! 2tbfd)ieb genommen; er bebeefte fein haupt
unb fd)ritt burd) ben ©arten tanpfam bem haus gu.

„Sie befinben fid) beute in einer Sufregung, bie eine ru»
füge, oernünftige Unterrebung unmögtid) mad)t," fagte er in
ernftem Sone; „es märe unter biefen 23erl)ältniffen Sorheit,
roieber mit 3f)nen 8U ftreiten. 2tber id) roerbe roieberfommen,
roerbe nod) einmal 3fmen gegenüber treten unb abermals bie
ffrage an Sie richten, non beren Seantroortung nicht nur
mein ©tüd, fonbern auch bas ©tüd 3t)rer ïocfjier abhängt."

„Unoerfhämt genug mären Sie bagu!" unterbrach ihn
Streicher, ber ingroifchen bas feiner Socftter entriffene Rapier
entfaltet hatte. „3d) fage 3hnen nod) einmal: hoffen Sie
nicht, baß id) Shnen jemals eine anbere Sntroort geben
roerbe; ben haft, ben id) aus triftigen ©rünbengegen 3t)oen
Sater hegte, habe ich auf Sie übertragen, unb id) rate 3hnen,
biefen haft nicht Ijerausguforbera!"

Martin mar int Hausflur ftehen geblieben; er manbte fid)
um — 2tuge in 2tuge ftanb er bem Matter gegenüber.

„So ift es atfo roaftr, baff Sie nad) ber Serurteitung
meines Saters meine ungtüdlidfe Mutter in ben Sob getrie»
ben haben?" fragte er mit feftarfer Setonwtg.

jeftt habe ich ben Schuft, ben Schreiber ber anont)»
men Sr-iefe!" rief Streicher, bas hanbgelent bes jungen Man»
nes mit eifernem ©riff umftammernb. „Sorbin fd)on fam
mir bie Schrift befannt nor — ober rooEen Sie leugnen, bie»
fen gereimten Itnfinn gefchrieben gu haben?"

„Sas leugne ich bureaus nid)t —"
„Sann haben Sie bie anonpmen Sriefe gefchrieben, bie

feit einiger f^eit fo nie! Unheil in unferer Stabt anrichten!"
„Sas beftreite ich, benn biefe Seftauptung ift eine Un»

n?at)rheit!"
„Sie 2tnftage, bie Sie mir ins ©eficht fd)Ieuberten, hat

Sie nerraten; bas Meitere roirb fid) finben."
Ser Matter hatte bei ben teftten Morten bie hanstür ge=

öffnet, mit brotjenber Miene beutete er auf bie Strafte hin»
aus. —

„ßeugnen Sie nur bie grechhdt, oon ber id) bereits eine
ißrobe erhatten; es mirb 3hnen menig helfen," fagte er fo
taut unb feftarf, baft ein £jerr, ber borübergehen rooEte, ftehen
blieb. „Sie finb ein ßump, id) roerbe mid) unb mein- SUnb

por 3hnen gu feftüften miffen!"
Ser herr mar näher getreten — eine fteine, gebrungene

©eftalt mit rötlich btonbem Sottbart unb pfiffig bfidenben
Sugen, betreibet mit einem etroaS fd)äbigen SIngug, ber auf
ber Sruft eine Menge fettgtängenber Stedten geigte.

„heba, fängt ber Spud in bem unheimlichen häufe mie»
ber an?" fragte er fpöttifd). „hats roieber Morb unb Sot»
febtag gegeben?"

„Sümmern Sie fid) um 3bre eigenen 2tngetegenf)eiten,
Sie oerborbener Seferenbar!" höhnte ber Matter. „Unb Sie,
junger Mann, paden Sie fid) gum Seufet! Sie ißoligei roirb
Sie jeboeb morgen gu finben miffen!"

©in roud)tiger Stoft hatte Martin auf bie Strafte hinaus
gefchteubert, bröftnenb flog hinter ihm bie haustür ins Scfttoft.

habafut Streicher futjr mit ber hanb über bie naffe Stirn
unb trat, tiefatmenb, ins Mohngimmer; er hörte nicht auf
bie fcharfe Stimme, bie aus bem oberen Stodroerf feinen Sa*
men rief.

2tnna fchlug por bem gornglühenben Slid bes Saters bie
Stiegen nicht ttieber; mit ben Sorbereitungen gum Stbenbbrot
befdjäftigt, ftanb fie in bem t)öd)ft einfach ausgeftatteten $im»
mer nor bem runben Sifcf). ©rnft unb polt ruhiger ffirroar»
tung fat) fie ben ©intretenben an.

„ßaft es nidjt gu einem heftigen, erbitterten Stuftritt gmi»
fd)en uns fommen," fagte fie mit Sutje. „3<h liebe Martin
unb bin übergeugt, an feiner Seite gtüdtid) gu roerben."

„S)t, unb roas bie ßeute gu fotd)er i)eirat mit bem Sohne
eines Saubmörbers fagen mürben, bas tümmert Sid) roofü
nid)t?" fuhr er auf, tnbem er ben hut auf einen Stuhl roarf.

„Sein, bas tümmert mid) nidjt", anroortete fie. ,,2SoE»
ten mir unfere ,f)anbtungen non bem ©erebe ber ßeute ab»

hängig machen, fo mürben mir batb nidjt mehr miffen, roas
mir tun unb ro-as mir taffen bürften! Su haft Sich aud) nie»
mats um fetches ©erebe getümmert, bift ftets Seinen eigenen
2Beg gegangen, unb id) folge nun aud) ber Stimme meines
ftergens."

©in lautes t)oi)ngeläd)ter mar bie 2tntroort bes Matters,
ber mit groften Schritten auf unb ab ging.

„Su roirft root)! bem Sffiege folgen müffen, ben ich ®ir
porfebreibe," fagte er feftarf unb fchneibenb. „heiraten tannft
Su nicht oftne meine ©inroittigung, benn Su bift noch nid)t
majorenn, unb roenn Sein betragen mid) groingt, Sid) gu
enterben, bann heften Dîot unb Sorge fid) an Seine Herfen."

„23or Dtotunb Sorge roirb Martin mid) gu fchüften roiffen."
„Schroeige, es ift ja altes nur Itnfinn, roas Su ba rebeft!"

fuhr er gornig auf. „So lange ich lebe, roirb biefer Menfd) Sein
©atte nid)t; bas fd)roöre ich 3"- ©ein SBater fiftt fefton
feit fünfunbgroangig fahren im ^o^^haus — er felbft. roirb
aud) hioetnfommen — ici) tenne jeftt ben Schreiber ber anonrj»
men Sriefe. i)aft Su non biefen nichtsroürbigen Sriefen no à)
nichts gehört, in benen bie beften Çamitien nerteumbet roer»
ben? Sie Rettungen haben oft barüber berichtet; für bie
©ntbedung bes Säters finb metjrfach ^Belohnungen ausgebo»
ten roorben; bie Seftörben fudjen tängft nad) ihm; jeftt hat
ein 3ufaE mir iftn entbedt; er fott ber perbienten Strafe nid)t
entgehen. Unb roenn er beftraft ift unb pon aUen Menfchen
perachfet roirb, bann roirft Su nicht mehr roagen, an eine Ser»
lobung mit ihm gu benten."

Seftürgung fpiegette fid) in bem erbtaffenben 2tnttift bes
Mäbd)ens, unb ftarr btidten bie braunen Stugen auf ben at=
ten Mann, ber mit mit einem boshaften ßächetn not! trium»
phierenben Lohnes in ber Mitte bes formers ftanb.

„Martin?" fagte fie mit ftodenbem 2Item. ,,©r foE ber
Schreiber biefer Sriefe fein? Sas ift nicht möglich !"

,,©s ift bie 2Bat)rheit unb ich »erbe fie beroeifen," erroi»
berte er, auf bie Srufttafdje feines Sodes ftopfenb. ,,^jiK hoöe
ich feine 5)anbf<hrift. Siefer Seroeis ift übergeugenb, ber
ßump roirb feiner Strafe nicht entgehen!"

„2Bas Su nuch fagen magft, ich bleibe bei meiner Se»
hauptung, baft Martin ein ehrenhafter Mann ift, ber fold)e
Sat nicht begehen îann," antroortete fie in entfehtoffenem
Sone. „5Bas aud) fönnte ihn bagu beroogen haben?"

„ißah, es ftedt tm Stute!" fpottete ber Matter. „Sein
Sater roar immer ein ßump, ber hat auch ins Staue hinein
geheiratet, tonnte nicht einmal fid) felbft ernähren, ergab fid)
bann bem Srunîe unb bas ffäglid)e ©nbe biefer ©efcftid>te
îennft Su. 2tber roäre biefer Surfcfte aud) ber befte Mertfd)
pon ber EBett unb fo reich roie ein Ströfus, feine grau roürbeft
Su mit meinem SMEen boch nicht!"

„2ttfo leitet Sich nur perföntiefter ,t)aft?" fragte Stnna
porrourfsnoE.

„3d) h äffe ihn, roie ich feinen Sater getjaftt habe!"
„Unb roas tag biefem #aft gu ©runbe?"
„Sas geht Sich, nichts an," erroiberte er grob, unb mit

einem geringfehäftigen 2td)fetguden perlieft er bas Limmer,
um fid) in fein Sureau gu perfügen, bas ber ffiohnftube ge=
genüber tag.

Sas Sureau roar ein niebriger, aber giemtid) roeiter
Saum; es enthielt groei Schreibputte mit ben bagu gehörenben
Srehftühten, einen runben Sifcft, auf bem groifdjen Leitungen
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Sie brach erschreckt ab — mit einem raschen Griff hatte
ihr Vater ihr das Gedicht entrissen, das sie noch in der Hand
hielt.

„Mit Dir rede ich nachher, rief er zornig. „Wenn Deine
Ehre Dir lieb wäre, würdest Du nicht wärend meiner
Abwesenheit einen solchen Menschen ins Haus lassen. Der Apfel
fällt nicht weit vom Stamme; wenn der Vater ein ganzes
Leben lang ein Lump gewesen ist, was kann man dann von
dem Sohne erwarten?"

Dem jungen Manne stieg das Blut heiß in die Wangen
und Stirne. Er fuhr mit der Hand durch sein feuchtes, blondes

Haar, und auch aus seinen Augen zuckten jetzt Zornesblitze.

—
„Was mein Vater verbrochen hat, das hat er auch

gesühnt!" erwiderte er mit gepreßter Stimme; „mir aber aus
der Schuld des Vaters einen Vorwurs machen zu wollen, ist
eine Ungerechtigkeit. Ich frage Sie, ob Sie mir die Hand
Annas geben wollen? Ich verspreche Ihnen —"

„Hinaus!" rief der Makler, mit der Hand auf das Haus
zeigend; „wenn Sie nicht augenblicklich sich entfernen, fasse ich
Sie am Kragen und werfe Sie hinnus. Sie sind ein ebenso
schlimmer Lump, wie Ihr Vater es war; den überzeugenden
Beweis finde ich darin, daß Sie hinter meinem Rücken meine
Tochter betört haben. Lassen Sie es sich nicht einfallen, mein
Haus noch einmal zu betreten."

Martin hatte von Anna mit einem bedeutungsvollen,
ermutigenden Blick Abschied genommen; er bedeckte sein Haupt
und schritt durch den Garten langsam dem Haus zu.

„Sie befinden sich heute in einer Aufregung, die eine
ruhige, vernünftige Unterredung unmöglich macht," sagte er in
ernstem Tone; „es wäre unter diesen Verhältnissen Torheit,
wieder mit Ihnen zu streiten. Aber ich werde wiederkommen,
werde noch einmal Ihnen gegenüber treten und abermals die
Frage an Sie richten, von deren Beantwortung nicht nur
mein Glück, sondern auch das Glück Ihrer Tochter abhängt."

„Unverschämt genug wären Sie dazu!" unterbrach ihn
Streicher, der inzwischen das seiner Tochter entrissene Papier
entfaltet hatte. „Ich sage Ihnen noch einmal: hoffen Sie
nicht, daß ich Ihnen jemals eine andere Antwort geben
werde; den Haß, den ich aus triftigen Gründengegen Ihren
Vater hegte, habe ich auf Sie übertragen, und ich rate Ihnen,
diesen Haß nicht herauszufordern!"

Martin war ini Hausflur stehen geblieben; er wandte sich

um — Auge in Auge stand er dem Makler gegenüber.
„So ist es also wahr, daß Sie nach der Verurteilung

meines Vaters meine unglückliche Mutter in den Tod getrieben

haben?" fragte er mit scharfer Betonung.
„Ah, jetzt habe ich den Schuft, den Schreiber der anonymen

Briefe!" rief Streicher, das Handgelenk des jungen Mannes

mit eisernem Griff umklammernd. „Vorhin schon kam
mir die Schrift bekannt vor — oder wollen Sie leugnen, diesen

gereimten Unsinn geschrieben zu haben?"
„Das leugne ich durchaus nicht —"
„Dann haben Sie die anonymen Briefe geschrieben, die

seit einiger Zeit so viel Unheil in unserer Stadt anrichten!"
„Das bestreike ich, denn diese Behauptung ist eine

Unwahrheit!"
„Die Anklage, die Sie mir ins Gesicht schleuderten, hat

Sie verraten; das Weitere wird sich finden."
Der Makler hatte bei den letzten Worten die Haustür

geöffnet, mit drohender Miene deutete er auf die Straße
hinaus. —

„Leugnen Sie nur die Frechheit, von der ich bereits eine
Probe erhalten; es wird Ihnen wenig helfen," sagte er so

laut und scharf, daß ein Herr, der vorübergehen wollte, stehen
blieb. „Sie sind ein Lump, ich werde mich und mein- Kind
vor Ihnen zu schützen wissen!"

Der Herr war näher getreten — eine kleine, gedrungene
Gestalt mit rötlich blondem Vollbart und pfiffig blickenden
Augen, bekleidet mit einem etwas schäbigen Anzug, der auf
der Brust eine Menge fettglänzender Flecken zeigte.

„Heda, fängt der Spuck in dem unheimlichen Hause wieder

an?" fragte er spöttisch. „Hats wieder Mord und
Totschlag gegeben?"

„Kümmern Sie sich um Ihre eigenen Angelegenheiten,
Sie verdorbener Referendar!" höhnte der Makler. „Und Sie,
junger Mann, packen Sie sich zum Teufel! Die Polizei wird
Sie jedoch morgen zu finden wissen!"

Ein wuchtiger Stoß hatte Martin auf die Straße hinaw
geschleudert, dröhnend flog hinter ihm die Haustür ins Schloß.

Habakuk Streicher fuhr mit der Hand über die nasse Stirn
und trat, tiefatmend, ins Wohnzimmer; er hörte nicht auf
die scharfe Stimme, die aus dem oberen Stockwerk seinen
Namen rief.

Anna schlug vor dem zornglühenden Blick des Vaters die
Augen nicht nieder; mit den Vorbereitungen zum Abendbrot
beschäftigt, stand sie in dem höchst einfach ausgestatteten Zimmer

vor dem runden Tisch. Ernst und voll ruhiger Erwartung

sah sie den Eintretenden an.
„Laß es nicht zu einem heftigen, erbitterten Auftritt

zwischen uns kommen," sagte sie mit Ruhe. „Ich liebe Martin
und bin überzeugt, an seiner Seite glücklich zu werden."

„He, und was die Leute zu solcher Heirat mit dem Sohne
eines Raubmörders sagen würden, das kümmert Dich wähl
nicht?" fuhr er auf, indem er den Hut auf einen Stuhl warf.

„Nein, das kümmert mich nicht", anwortete sie. „Wollten
wir unsere Handlungen von dem Gerede der Leute

abhängig machen, so würden wir bald nicht mehr wissen, was
wir tun und was wir lassen dürften! Du hast Dich auch
niemals um solches Gerede gekümmert, bist stets Deinen eigenen
Weg gegangen, und ich folge nun auch der Stimme meines
Herzens."

Ein lautes Hohngelächter war die Antwort des Maklers,
der mit großen Schritten auf und ab ging.

„Du wirst wohl dem Wege folgen müssen, den ich Dir
vorschreibe," sagte er scharf und schneidend. „Heiraten kannst
Du nicht ohne meine Einwilligung, denn Du bist noch nicht
majorenn, und wenn Dein Betragen mich zwingt, Dich zu
enterben, dann heften Not und Sorge sich an Deine Fersen."

„Vor Not und Sorge wird Martin mich zu schützen wissen."
„Schweige, es ist ja alles nur Unsinn, was Du da redest!"

fuhr er zornig auf. „So lange ich lebe, wird dieser Mensch Dein
Gatte nicht; das schwöre ich Dir zu. Sein Vater sitzt schon
seit fünfundzwanzig Jahren im Zuchthaus — er selbst wird
auch hineinkommen — ich kenne jetzt den Schreiber der anonymen

Briefe. Hast Du von diesen nichtswürdigen Briefen noch
nichts gehört, in denen die besten Familien verleumdet
werden? Die Zeitungen haben oft darüber berichtet; für die
Entdeckung des Täters sind mehrfach Belohnungen ausgeboten

worden; die Behörden suchen längst nach ihm; jetzt hat
ein Zufall mir ihn entdeckt; er soll der verdienten Strafe nicht
entgehen. Und wenn er bestraft ist und von allen Menschen
verachtet wird, dann wirst Du nicht mehr wagen, an eine
Verlobung mit ihm zu denken."

Bestürzung spiegelte sich in dem erblassenden Antlitz des
Mädchens, und starr blickten die braunen Augen auf den
alten Mann, der mit mit einem boshaften Lächeln voll
triumphierenden Hohnes in der Mitte des Zimmers stand.

„Martin?" sagte sie mit stockendem Atem. „Er soll der
Schreiber dieser Briefe sein? Das ist nicht möglich!"

„Es ist die Wahrheit und ich werde sie beweisen," erwiderte

er, auf die Brusttasche seines Rockes klopfend. „His? habe
ich seine Handschrift. Dieser Beweis ist überzeugend, der
Lump wird seiner Strafe nicht entgehen!"

„Was Du nuch sagen magst, ich bleibe bei meiner
Behauptung, daß Martin ein ehrenhafter Mann ist, der solche
Tat nicht begehen kann," antwortete sie in entschlossenem
Tone. „Was auch könnte ihn dazu bewogen haben?"

„Pah, es steckt im Blute!" spottete der Makler. „Sein
Vater war immer ein Lump, der hat auch ins Blaue hinein
geheiratet, konnte nicht einmal sich selbst ernähren, ergab sich
dann dem Trunke und das klägliche Ende dieser Geschichte
kennst Du. Aber wäre dieser Bursche auch der beste Mensch
von der Welt und so reich wie ein Krösus, seine Frau würdest
Du mit meinem Willen doch nicht!"

„Also leitet Dich nur persönlicher Haß?" fragte Anna
vorwurfsvoll.

„Ich hasse ihn, wie ich seinen Vater gehaßt habe!"
„Und was lag diesem Haß zu Grunde?"
„Das geht Dich nichts an," erwiderte er grob, und mit

einem geringschätzigen Achselzucken verließ er das Zimmer,
um sich in sein Bureau zu verfügen, das der Wohnstube
gegenüber lag.

Das Bureau war ein niedriger, aber ziemlich weiter
Raum; es enthielt zwei Schreibpulte mit den dazu gehörenden
Drehstühlen, einen runden Tisch, auf dem zwischen Zeitungen
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Äönig Êarol oon Bumänien.

unb SSüdjern eine EBaffer»
flafche ftanb, einige 6tat)ie
unb einen eifernen ©elö»
fcfjranf. 2ln ben SBänben
fingen ßanbtarten unb
galjrpläne, unb ber guft»
boben mar mit Sintern
fkefen überfäet. (Es mar
basfeEbe Simmer, in bem
man bamals, am ©orgen
nach ber ©orbnacl)t, bie
ßeidje bes alten SÜBudjerers
gefunben hatte. Efabafut
Streicher machte bie 5&efu=
d)er, bie er ehren mollte,
bleute nod) auf bie SSlut»

fleden in ben Sielen bes
guftbobens aufmerffam;
freilich mürben fie nur oon
ßeuten gefefjen, melche nicht
gugeben mollten, baft fie
jd)mad)e 2lugen befaften.

33or einem ber beiben
Sdjreibpulte ftanb ein flei=
ner, hagerer, gebeugter
©ann, ber mit einem
fdjeuen, oerftoi)Ienen Slid
ben eintretenben ©atler
beobachtete. Sie ©asflamme
über bem ißult roarf ihren Äönig ©eotg oon ©tiedjenfanb.

ooEen fiidjtfd^cin auf ben fahlen Schöbet unb bas abgehärmte
©eftcht, bas oöltig bartlos mar, unb in bas Etot, Sorge unb
Kummer tiefe guocf)en ein»

gegraben hatten. Sein 2ln=

gug mar aufterorb entlieh
ärmlid) unb fd)äbig, unb
aus ber 2tri, mie er ihn
trug, tonnte man ertennen,
baft er auf feine äuftere (Er»

fcheinung nicht ben gering»
ften SSkrt legte.

„2öas ift heute oorge»
faEen?" fragte ber ©aller
in rauhem Done, mährenb
er an fein eigenes ißult trat
unb bie Sriefe, bie auf
bemfelben lagen, burd) feine
fdjmuftigen ^änbe gleiten
liefe-

„Elichts oon Sebeutung,"
antmortete ber Schreiber
mit einer bünnen Stimme,
„nur einige Anfragen, mie
fie jeben Sag einlaufen; id)
habe fie beantmortet. Sie
finb früher gurüdgefom»
men, als Sie es beabfid)»
tigten —"

„Sa, unb ich habe teine
Urfache, barüber ungeftat»
ten gu fein," unterbrach ihn
Streidjer mit einem bos»
haften, ftedjenben Slid.
„Sft ber Surfche früher
fchon mährenb meiner 2lb»
mefenheit t)kr gemefen?"

„EBelcher Surfche?" frag»
te ber Slnbere, fcheinbar er»

ftauni.
„Sas fragen Sie nod),

Sfrtideburg?" fuhr ber ©af=
1er auf. „EBoEen Sie mir
oorlügen, Sie hätten ben
Surfdjen nicht mit meiner
Sod)ter im ©arten gefe»
hen? Sie brauchen ja nur
einen Slid burd) biefes
genfter gu roerfen, unb ©riechifcher ffreifchärter.

Shoe Seugier tenue ich-" Ser Schreiber hatte bie.geber hin»
gelegt, holte eine tleine Sd)nupftabaf'sbofe aus ber EBeften»

tafche unb nahm eine
ißrife.

„Sein, ich höbe ihn nid)t
gefehen," fagte er, bas
tafjle Ejaupt frf)üttelnb;
,menn ich t)ier bin, fo tüm»
mere id) mich nur um meine
ülrbeit, bie mid) genügenb
befd)äftigt; bas Spionieren
ift überhaupt niemals meine
Sache gemefen."

„Dafür m erb en bann
anbere Sachen getrieben,"
höhnte ber ©atler, ber
unterbeffen bie Sriefe öff»
nete unb flüchtig las. „So
oiel Slrbeit ift hier nicht,
bah Shoe Seit gang oon
ihr in Slnfprud) genommen
mürbe! Sd) tenne Sie,
Snideburg, Sie finb mir
niemals grün gemefen,
troftbem id) Sie oon ber
Strafte aufgehoben imbe,
als fein ©enfd) mehr fid)
Shrer annehmen moEte!
Efüten Sie fid), baft ich ©ie
nicht einmal auf einem
faulen Sfabe ertappe;
Shoe ßaufbahn mürbe ein "

(Enbe mit Sdjreden neh»
men!"

„©in (Enbe mit Sdjreden
ift in oielen göEen bem
Sdjreden ohne (Enbe cor»
gugiehen," ermiberte Suide»
bürg feufgenb, mährenb er
bie $eber mieber aufnahm.

„SEBünfcften Sie es? Sie
tonnen es hoben!" fpottete
Streicher. „Sch glaube boef)
nicht, baft Sie gern an ben
Ort gurüdfeftren möchten,
an bem Sie fefton einmal
gemefen. Sch höbe oiel für
Sie getan, Dant oerlange
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König Carol von Rumänien.

und Büchern eine Wasserflasche

stand, einige Stahle
und einen eisernen
Geldschrank. An den Wänden
hingen Landkarten und
Fahrpläne, und der
Fußboden war mit Tintenflecken

übersäet. Es war
dasselbe Zimmer, in dem
man damals, am Morgen
nach der Mordnacht, die
Leiche des alten Wucherers
gefunden hatte. Habakuk
Streicher machte die Besucher,

die er ehren wollte,
heute noch auf die
Blutflecken in den Dielen des
Fußbodens aufmerksam;
freilich wurden sie nur von
Leuten gesehen, welche nicht
zugehen wollten, daß sie
schwache Augen besaßen.

Vor einem der beiden
Schreibpulte stand ein
kleiner, hagerer, gebeugter
Mann, der mit einem
scheuen, verstohlenen Blick
den eintretenden Makler
beobachtete. Die Gasflamme
über dem Pult warf ihren König Georg von Griechenland.

vollen Lichtschein auf den kahlen Schädel und das abgehärmte
Gesicht, das völlig bartlos war, und in das Not, Sorge und
Kummer tiefe Furchen
eingegraben hatten. Sein Anzug

war außerordentlich
ärmlich und schäbig, und
aus der Art, wie er ihn
trug, konnte man erkennen,
daß er auf seine äußere
Erscheinung nicht den geringsten

Wert legte.
„Was ist heute

vorgefallen?" fragte der Makler
in rauhem Tone, während
er an sein eigenes Pult trat
und die Briefe, die auf
demselben lagen, durch seine
schmutzigen Hände gleiten
ließ.

„Nichts von Bedeutung,"
antwortete der Schreiber
mit einer dünnen Stimme,
„nur einige Anfragen, wie
sie jeden Tag einlaufen; ich

habe sie beantwortet. Sie
sind früher zurückgekommen,

als Sie es beabsichtigten

—"
„Ja, und ich habe keine

Ursache, darüber ungehalten

zu sein," unterbrach ihn
Streicher mit einem
boshaften, stechenden Blick.
„Ist der Bursche früher
schon während meiner
Abwesenheit hier gewesen?"

„Welcher Bursche?" fragte
der Andere, scheinbar

erstaunt.

„Das fragen Sie noch,
Knickeburg?" fuhr der Makler

auf. „Wollen Sie mir
vorlügen, Sie hätten den
Burschen nicht mit meiner
Tochter im Garten
gesehen? Sie brauchen ja nur
einen Blick durch dieses
Fenster zu werfen, und Griechischer Freischärler.

Ihre Neugier kenne ich." Der Schreiber hatte die Feder
hingelegt, holte eine kleine Schnupftabaksdose aus der Westen¬

tasche und nahm eine
Prise.

„Nein, ich habe ihn nicht
gesehen," sagte er, das
kahle Haupt schüttelnd;
„wenn ich hier bin, so kümmere

ich mich nur um meine
Arbeit, die mich genügend
beschäftigt; das Spionieren
ist überhaupt niemals meine
Sache gewesen."

„Dafür werden dann
andere Sachen getrieben,"
höhnte der Makler, der
unterdessen die Briefe
öffnete und flüchtig las. „So
viel Arbeit ist hier nicht,
daß Ihre Zeit ganz von
ihr in Anspruch genommen
würde! Ich kenne Sie,
Knickeburg, Sie sind mir
niemals grün gewesen,
trotzdem ich Sie von der
Straße aufgehoben habe,
als kein Mensch mehr sich

Ihrer annehmen wollte!
Hüten Sie sich, daß ich Sie
nicht einmal auf einem
faulen Pfade ertappe;

^
Ihre Laufbahn würde ein *

Ende mit Schrecken
nehmen!"

„Ein Ende mit Schrecken
ist in vielen Fällen dem
Schrecken ohne Ende
vorzuziehen," erwiderte Knicke-
burg seufzend, während er
die Feder wieder aufnahm.

„Wünschen Sie es? Sie
können es haben!" spottete
Streicher. „Ich glaube doch
nicht, daß Sie gern an den
Ort zurückkehren möchten,
an dem Sie schon einmal
gewesen. Ich habe viel für
Sie getan, Dank verlange
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Äötiig ipefet oon Serbien.
mufete gugeben, bafe bie ty.et)nüci)teit nicht gu befireiten fei.

„Schreiben ©ie an bie girma 21bolf ^reugberg unb
©ompagnie, bafe ber ©ebreiber ber berüchtigten anonymen
»riefe in ber »erfon ihres Commis fUtartin ©rimm entbeeft
toorben fei," futjr ber fDtafler fort; „fügen Sie b'ngu, bie
»emeife feien bem ©taatsanmalt übergeben, unb bie Unter»
fuefeung merbe baraufbin
morgen beginnen. 3n bem»
fetben ©inne fcfjreiben ©ie
an bie ©taatsanmaltfcbaft,
legen bie »apiere bei, bie

anonpmen »riefe, bie id)
felbft empfangen fjabe, unb
bie »erfe; id) forbere ftren»
ge Unterfud)ung. Sffienn
bas gefctjefjen ift, fönnen
©ie sum Stadjteffen I)in»
übergeben; id) babe bereits
gu SIbenb gefpeift. 3d)
merbe nad)f)er bie »riefe
unterfd)reiben, bie atsbann
fofort gur »oft gebracht
m erb en müffen."

Haideburg f)a^e mel)=
rere »rifen rafcf) naetjein»
anber genommen — er
ifd)üttelte abermals mit
einer ©ttrn ootl ermfter
SOUfebilligung bas f af)Ie
#aupt. „©ie tuerben ben
jungen SJtann baburd) oer»
nidjten," fagte er; „mas
haben ©ie baoon?"

„Safe er in .3ufunft foldje
»riefe niefet mef)r fdjrerben
mirb," antmortete ©trei»
efeer; „biefe SUcbtsmürbig»
feit oerbient bie ftrengfte
»eftrafung. 21ufeerbem be=

meife id) meiner Sodjter,
meld) ein ßump biefer »ur=
fd)e ift. ©djreiben ©ie bie
»riefe unb enthalten ©ie
fid) jeber Äritif!"

Somit ging er fyinaus
unb füeg gleich barauf bie
Sreppe hinauf. —

Sie SSitroe Dieinfjarb
mof)nte im erften ©toeî, bas
an ber Sreppe burefe eine
©lastür abgefd)toffen mar.
Ser fDtafler 30g an ber

id) oon 3f)nen nicfjt, aber id) for»
bere ®ef)orfam, id) merbe niemals
bulben, bafe ©ie gegen mid) in»
triguieren! ©ie miffen, baff ber
»urfifee, ber »lartin ©rimm, f)ier
im ijaufe mar, bafe er meine
Socfeter betört f)at unb bie fjoff»
nung hegt, id) merbe fie ifem sur
grau geben; mena ©ie mir banf»
bar mären, fo mürben ©ie mir
SOtitteilung baoon gemacht haben,
benn ©ie miffen fei)r mol)l, bafe
ici) biefen »urfefeen baffe."

©r batte fein »ult geöffnet unb
einige »aptere herausgenommen;
er holte aud) bas @ebid)t IDtar»
tins aus ber Safd)e — ein tüdi»
febes ßädjeln gudte babei um feine
ßippen.

„»ergleidjen ©te biefe f)anb=
fd)riften," fagte er, nun einen be=

feblenben Ion anfdjlagenb; „fin=
ben Sie rtiefet aud), bafe biefelben
einanber fo ähnlich finb, mie ein
ïïkffertropfen bem anbern?"
— Ser »lid bes Schreibers

Êine albanefifd)e Sdjonljeif aus bem Sanbfdjaf JlotJi Bafar.

fiönig Jtififo oon Montenegro.
©lode^— bia^r ber Sûre erfd)ien bas magere neugierige ©e=
ficht eines jungen fOtäbcbens. Sie Sür mürbe geöffnet —
mit oeräd)tlid)em »lid mufterte Streicher bie Sienerin, metdje
ben ©inbrud eines balboerbungerten Sinbes mebate.

„f)at Seine Herrin oorber mid) gerufen?" fragte er.
Sas ÜJtäbcben nidte u. öffnete bte Sbür bes SBobngimmers.

Ser SDtafler trat ein.
©ine bumpfe ©d)roüle
berrfebte in bem halb»
bunflen »aume. Sd)mere
Seppid)e bebedten ben
gufeboben, unb bitfete,
bunfle »orfeänge oerbüll»
ten bie genfter. Sas SJJlo»

biliar mur altmobifdj,
aber folib unb bequem,
©in grofses Srugiftç, oor
bem ein »etfdjemel ftanb,
btrtg an ber SBanb. ©s
mar bas eingige, mas bie
ffiänbe fçbmûcfte.

Sie Sßitrne •—• eine gro»
fee, hagere ©eftalt — hatte
fid) oon ihrem Sit) erbo»
ben; fie ftrid) bas ergrau»
enbe f)aar aus ber Stirn
gurüd, ihr ftedjenber, un»
ftäter »lid heftete fid) eint»
ge ©etunben lang auf
bem ©intretenben, bann
febmeifte er ruhelos bureb
Das Limmer.

„SBas münfeben Sie oon
mir?" fragte Streicher,
ber rafd) näher getreten
mar unb nun feine j)anb
auf bie ßebne eines ©tub»
les legte.

„2Bas mollte ber junge
SJtann oon 3bnen, ben
©ie fo grob behandelten?"
ermiberte fie mit gebämpf»
ter Stimme, roäbrenb fie
mit bem Safdjentucb über
bie ©tirne fuhr.

„kannten ©ie ihn?".
„2ßie follte ich il)n

nid)t fennen? 3cb fab ihn
mit Sbrer Softer im ©ar=
ten —"

„Unb eben besbalb m-arf
ich ihn gur Süre hinaus,"
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König Peter von Serbien.
mußte zugeben, daß die Ähnlichkeit nichi zu bestreiten sei.

„Schreiben Sie an die Firma Adolf Kreuzberg und
Compagnie, daß der Schreiber der berüchtigten anonymen
Briefe in der Person ihres Kommis Martin Grimm entdeckt
worden fei," fuhr der Makler fort; „fügen Sie hinzu, die
Beweise seien dem Staatsanwalt übergeben, und die
Untersuchung werde daraufhin
morgen beginnen. In
demselben Sinne schreiben Sie
an die Staatsanwaltschaft,
legen die Papiere bei, die

anonymen Briefe, die ich
selbst empfangen habe, und
die Verse; ich fordere strenge

Untersuchung, Wenn
das geschehen ist, können
Sie zum Nachtessen
hinübergehen; ich habe bereits
zu Abend gespeist. Ich
werde nachher die Briefe
unterschreiben, die alsdann
sofort zur Post gebracht
werden müssen,"

Knickeburg hatte mehrere

Prisen rasch nacheinander

genommen — er
«schüttelte abermals mit
einer Stirn voll ernster
Mißbilligung das kahle
Haupt. „Sie werden den
jungen Mann dadurch
vernichten," sagte er; „was
haben Sie davon?"

„Daß er in Zukunft solche
Briefe nicht mehr schreiben
wird," antwortete Streicher;

„diese Nichtswürdigkeit
verdient die strengste

Bestrafung. Außerdem
beweise ich meiner Tochter,
welch ein Lump dieser Bursche

ist. Schreiben Sie die
Briefe und enthalten Sie
sich jeder Kritik!"

Damit ging er hinaus
und stieg gleich darauf die
Treppe hinauf. —

Die Witwe Reinhard
wohnte im ersten Stock, das
an der Treppe durch eine
Glastür abgeschlossen war.
Der Makler zog an der

ich von Ihnen nicht, aber ich
fordere Gehorsam, ich werde niemals
dulden, daß Sie gegen mich in-
triguieren! Sie wissen, daß der
Bursche, der Martin Grimm, hier
im Hause war, daß er meine
Tochter betört hat und die
Hoffnung hegt, ich werde sie ihm zur
Frau geben; wenn Sie mir dankbar

wären, so würden Sie mir
Mitteilung davon gemacht haben,
denn Sie wissen sehr wohl, daß
ich diesen Burschen hasse."

Er hatte sein Pult geöffnet und
einige Papiere herausgenommen;
er holte auch das Gedicht Martins

aus der Tasche — ein tückisches

Lächeln zuckte dabei um seine
Lippen.

„Vergleichen Sie diese
Handschriften," sagte er, nun einen
befehlenden Ton anschlagend; „finden

Sie nicht auch, daß dieselben
einander so ähnlich sind, wie ein
Wassertropfen dem andern?"
— Der Blick des Schreibers

Eine albanesische Schönheit aus dem Sandschak Novi Basar.

König Nikito von Montenegro.
Glocke — hinter der Türe erschien das magere neugierige
Gesicht eines jungen Mädchens. Die Tür wurde geöffnet —
mit verächtlichem Blick musterte Streicher die Dienerin, welche
den Eindruck eines halbverhungerten Kindes mchate.

„Hat Deine Herrin vorher mich gerufen?" fragte er.
Das Mädcken nickte u. öffnete die Thür des Wohnzimmers.

Der Makler trat ein.
Eine dumpfe Schwüle
herrschte in dem
halbdunklen Raume. Schwere
Teppiche bedeckten den
Fußboden, und dichte,
dunkle Vorhänge verhüllten

die Fenster. Das
Mobiliar war altmodisch,
aber solid und bequem.
Ein großes Kruzifix, vor
dem ein Betschemel stand,
hing an der Wand. Es
war das einzige, was die
Wände schmückte.

Die Witwe — eine große,

hagere Gestalt — hatte
sich von ihrem Sitz erhoben;

sie strich das ergrauende

Haar aus der Stirn
zurück, ihr stechender, un-
stäter Blick heftete sich einige

Sekunden lang auf
dem Eintretenden, dann
schweifte er ruhelos durch
oas Zimmer.

„Was wünschen Sie von
mir?" fragte Streicher,
der rasch näher getreten
war und nun seine Hand
auf die Lehne eines Stuhles

legte.
„Was wollte der junge

Mann von Ihnen, den
Sie so grob behandelten?"
erwiderte sie mit gedämpfter

Stimme, während sie
mit dem Taschentuch über
die Stirne fuhr.

„Kannten Sie ihn?"
„Wie sollte ich ihn

nicht kennen? Ich sah ihn
mit Ihrer Tochter im Garten

—"
„Und eben deshalb warf

ich ihn zur Türe hinaus,"
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fiel er irt fetner großen Söeife iff r ht bas Sßort. — Sie faf)
ihn erftaunt an, aber fie fd)ien feinen SSIid nirfft ertragen gu
fömten, benn im närffften Sto ment fenîte fie bie SBimpern
nieber. „SBar bas fing geffanbelt?" fragte fie leife.

„$Iug?" rief er fpöttifd). ,,ÏBas mollert Sie bamit fa=
gen?" —

,,©r foH efjrenffaft fein unb etmas Jüdjtiges gelernt ba»
ben, er Hebt Stoma, man tonnte ba manches mieber gut ma»
djen —"

„Halt, Staöamel" unterbrach er fie abermals in einem
rauben, befeblenben Jone, „Slit folclfen tinberecen biirfen
Sie mir jefet nidft mehr tommen; id) jjabe fie längft fatt ge»
habt. Sie alten ©efcffidften müffen enblid) einmal o'ergeffen
merben!"

„Sfergeffen!" feufgte fie tief auf. „Sas tann Dtiemanb!"
„3d) tann's," erroiberte er barfd), „natürlich oorausge»

fefet, bajj id) 'es mill. Unb mas f)at ber 23urfd>e mit jenen
©efd)id)ten gu fd)affen? SBas ift ba überhaupt jetgt nod)
gut gu machen?"

„Sie miffen es fo gut mie id). SBenn Sie 3b« Jod)ter
bem jungen Stanne geben ,fo liegt eine gefid)erte unb forgen»
freie ^ufurift oor ibm; bas junge ©bepaar mürbe mid) beer»
ben —"

„$uerft tomme id) unb bann erft meine Jod)ter, Sta»
bame! Haben Sie bas Sotument oergeffen, bas id) oon
3buen befifee? Ober glauben Sie, mid) birttergeben unb
unfern SBertrag brechen gu tonnen? SBenn Sie es oerfud)ten,
fo mürben Sie es bitter bereuen."

Sie hagere grau mar in einen Seffel gefunten, iljre
mageren, fnod)igen ginger fd)langen fid) ineinanber. „SBer
rebet benn baoon?" fagte fie heifer. „begreifen Sie benn
nid)t, bah icb mieb nacb einer ©efegenbeit fèbne —"

„Stein, bas begreife id) nidjt," ermiberte er rafd), unb
mie Hohn fpielte es ficf) um feinen Stunb. „Sie finb bisher
immer eine oerftänbige grau gemefen, menigftens in bem
einen ißunlte, auf ben Sie binbeuten. D-afg Sie aus ©eig fid)
niid)t fatt effen, 3br Sienftmabcben langfam oerbungern laf»
fen unb ftets in ber gurd)t febmeben, Sie möchte mit 3b«m
SSermögen nicht ausreichen, bas alles finb Schrullen, über bie
man lachen tann. Slber menn Sie nun bie alten ©efd;id)ten
mieber aufrühren mollen unb überall ©efpenfter gu feben
meinen, fo nenne ich bas SBabnifinn, unb SBabufinnige ge»
hören ins Srrenbaus."

„SBolIen Sie mir bamit broben?" fragte fie, unb in
bem Slid, ber biefe grage begleitete, fpiegelten fid) Slngft
unb ©nife^em

„Stein, ich brobe 3bnen nicht; ich tann bie Singe ja ge»
ben laffen, mie ich fie bamals geben lief). 3d) beute, Sie mer»
ben mich oerfi'eben," fagte er acbfelgudenb. „Unb mas ben
Surfeben betrifft, fo irren Sie fid) gang gemaltig, menn Sie
glauben, es fei tein gebier an ihm. SBesbalb bat ber Slboo»
tat Hartenberg, ber ihn boeb aboptieren mollte, ihm bie Jüre
gemiefen? SBewt er felbft aud) nicht barüber fprid)t, fo ift
es boeb tlar, baff triftige ©rünbe ihn bagu bemogen haben
müffen, ©rünbe, bie bem Surfeben felbft nicht gur ©bre 9e=
reichen tonnen. Sobann habe ich bie ©ntbeduna gemad)t,
baff er ber Schreiber ber anonpmen Sriefe ift, non benen Sie
}a aud) einige empfingen; ber Staatsanmatt mirb ihn bafür
gur Secbenfd)aft gieben."

„Haben Sie bafür Semeife?" fragte bte SBitroe über»
rafebt.

„SollgiUige Semeife," nidte er; „in ben näd)ften Jagen
mirb bie gange Stabt oon bem Surfeben reben, unb Sie oer»
langen, baff id) ihm bie HQnb meiner Jocbier geben foil?
Stimmerm'ebrl"

„SBäre bas alles auch nid)t ber gall, Sie mürben es ben»
no<b nid)t tun, benn Sie baffer ihn!"

„SBober miffen Sie bas?"
„Sie haben feine ©Item gebafjt —"
„Sagen Sie beffer, ich habe feine Stutter geliebt, unb

meine Siebe ift oerfebmäbt morben," fpottete er, unb ein
Slit) coli Jüde unb Sosbeit fprübte babei aus feinen Slugen.
„Dafj oerfebmäbte Siebe Hafe ergeugt, ift eine betannte ©e=
fd)id)te."

„Unb biefer Hafs bat bie arme grau in ben Job getrie»
ben," jeufgte fie, bie Hänbe, mie in Sergmeiflung ringenb;
„es mirb bereinft eine fürchterliche Slbrecbnung geben!"

„Das ift aud) mieber eine tinberei, bie oon nabenbem
SBabnfinn geugt," fagte er ärgerlich. „Stein Haff hätte bie
grau in ben Job getrieben? SBie tommen Sie gu biefer
Sebauptung? 211s alles beenbet unb ber Stann gu lebens»
länglichem Zuchthaus begnabigt mar, bot id) ber grau nod)
einmal meine Hanb an. Sie befafj nichts mehr; bas ©efeh
ertaubte ihr, fid) oon bem Slanne fcheiben gu laffen, ber ihr
aud) cor ber Serbaftung tein liebeooller ©atte gemefen mar.

Sie mürbe an meiner Seite gute Jage gehabt haben,
ihr tinb märe mein Sohn gemorben, unb brücfenbe Stuf)»
rungsforgen brauchte fie nicht mehr gu fürchten. Statt mei»
nen 23orfd)Iag angunebmen, fprang fie mit bem tinbe ins
SBaffer: fie muff oerrüdt gemefen fein. Der Söormurf, ben
Sie mir machen, trifft mid) nicht; id) mill ihn nicht noch
einmal oon 3bnen hören, ©benfo oerbitte id) mir, bafs Sie
fid) in bie inneren Angelegenheiten meiner gamilie mifd)en;
laffen Sie bie Dinge ruhig ihren ©ang nehmen unb machen
Sie fid) teine unnütjen ©ebanten."

®r hatte, mäbrenb er bas fagte, fid) ber Jür genähert
unb ging nad) turgem ©ruh hinaus. Die hagere grau fant
oor bem trugifi£ auf bie tnie unb oergrub bas Slntlih in
ben Hänben.

(gortfehung folgt.)

©Ott aber fielet bas «it.
Stigge oon Herman n D r e h 1 e r.

(Stachbriid oerboteu.)
©r hatte fchon geglaubt, ben ©enbarmen ein Schnipp»

chen gefchlagen gu haben, ba mar er plöfelid) in ber galle ge»
feffen unb fie hatten ihn c-afeffelt in bas Sanbftäbtd)en geführt.

Himmelherrgott, mit gebunbenen 21rmen! 3uft um bie
Hanbgelenle lagen bie Seiten. Unb oor ihm unb hinterher je
einer mit gelabener Süchfe, als hätte er fid) geitlebens an fei»
nen Stitmenfchen oergriffen.

Das mar ein 21ufrubr gemefen! Stänner, SBeiber, Sin»
ber — alles aufjer fRanb unb SSanb! 3n genftern ub Jüren
lagen fie unb über bie ©artenbeden fchauten bie Neugierigen
auf ihn.

Süt gefenltem Sopfe mar er burd) bie Ströhen bis gum
©efängniffe gefchritten — mit gebunbenen Hänben! Das frafj
an ihm unb jagte ihm bie Schamröte ins @efid)t.

2Bo er erfchien, mar es totenftill gemorben, fobajg man
nur bie Schritte ber Slänner auf bem b°iPer'8en ^ßflafter
hörte. Das gange Stäbtchen hielt ben Sltem an. ©in Slorb!
©in Slörber! So etmas Unerhörtes halt man bisher nur in
ben ^eitugen gelefen, erlebt hatte man bas noch nie.

blun ja, ber ©berbarbt mar ein Slörber. ©r hatte ben
Sliiller=3obann gu Jöbe geftochen. Dafür hatten fie ihn beute
au© gum Jobe oerurteilt.

®r fah gufammengebudt in feiner ^elle unb ftierte finfter
oor fid) bim

Hier oor ihm hatten fie eben noch alle geftanben, bie h»'
ben Herren oom ©erid)t in febmargen Söden, mit fchmargen
Hatsbinben unb ernften @efid)tern.

SB as hatten fie ba eben gu ihm gefagt oon tierifdjer Soh»
heit unb graufamer Storbluft unb fo fort? Unb er foltte nun
hingerichtet merben? SBann? Slorgen früh um fed)s Uhr
fd)on?

©r fprang auf unb ftierte mit meitaufgeriffenen Slugen
bureb bas oergitterte genfter in ben Abenbfonnenfchein.
„Hingerichtet! Dann — bann bin ich ja — tot!" prefjte es ihm
aus ber Seljle.

Schm-eif) trat ihm plö^lid) auf bie Stirn. ®r fadte gu»
fammen. Sein Unterfiefer hing ihm einen Slugenblid fd)lot=
ternb oor ©raufen herab.

Hatte er ben Job oerbient? Stufjten fie ihn fo mitten aus
bem Heben reihen? SBeg oon feinen Sinbern, an benen fein
ganges Herg hing?

21ber — fie muhten es ja nicht! Sie maren ja nidjt ba»
bei gemefen, als er ben SlüHer»3obawt nad)ts in feiner Haube
hatte fifeen fehen, ihn urtb feine grau, bie Slutter feiner .tin»
ber.
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siel er in seiner groben Weife ihr in das Wort. — Sie sah
ihn erstaunt an, aber sie schien seinen Blick nicht ertragen zu
können, denn im nächsten Moment senkte sie die Wimpern
nieder. „War das klug gehandelt?" fragte sie leise.

„Klug?" rief er spöttisch. „Was wollen Sie damit
sagen?" —

„Er soll ehrenhaft sein und etwas Tüchtiges gelernt
haben, er liebt Anna, man könnte da manches wieder gut
machen —"

„Halt, Madamel" unterbrach er sie abermals in einem
rauhen, befehlenden Tone. „Mit solchen Kindereien dürfen
Sie mir jetzt nicht mehr kommen; ich habe sie längst satt
gehabt. Die alten Geschichten müssen endlich einmal vergessen
werden!"

„Vergessen!" seufzte sie tief auf. „Das kann Niemand!"
„Ich kann's," erwiderte er barsch, „natürlich vorausgesetzt,

daß ich es will. Und was hat der Bursche mit jenen
Geschichten zu schaffen? Was ist da überhaupt jetzt noch
gut zu machen?"

„Sie wissen es so gut wie ich. Wenn Sie Ihre Tochter
dem jungen Manne geben ,so liegt eine gesicherte und sorgenfreie

Zukunft vor ihm; das junge Ehepaar würde mich beerben

—"
„Zuerst komme ich und dann erst meine Tochter,

Madame! Haben Sie das Dokument vergessen, das ich von
Ihnen besitze? Oder glauben Sie, mich hintergehen und
unsern Vertrag brechen zu können? Wenn Sie es versuchten,
so würden Sie es bitter bereuen."

Die hagere Frau war in einen Sessel gesunken, ihre
mageren, knochigen Finger schlangen sich ineinander. „Wer
redet denn davon?" sagte sie heiser. „Begreifen Sie denn
nicht, daß ich Mich nach einer Gelegenheit sehne —"

„Nein, das begreife ich nicht," erwiderte er rasch, und
wie Hohn spielte es sich um seinen Mund. „Sie sind bisher
immer eine verständige Frau gewesen, wenigstens in dem
einen Punkte, auf den Sie hindeuten. Daß Sie aus Geiz sich
nicht satt essen, Ihr Dienstmädchen langsam verhungern lassen

und stets in der Furcht schweben, Sie möchte mit Ihrem
Vermögen nicht ausreichen, das alles sind Schrullen, über die
man lachen kann. Aber wenn Sie nun die alten Geschichten
wieder aufrühren wollen und überall Gespenster zu sehen
meinen, so nenne ich das Wahnsinn, und Wahnsinnige
gehören ins Irrenhaus."

„Wollen Sie mir damit drohen?" fragte sie, und in
dem Blick, der diese Frage begleitete, spiegelten sich Angst
und Entsetzen.

„Nein, ich drohe Ihnen nicht; ich kann die Dinge ja
gehen lassen, wie ich sie damals gehen ließ. Ich denke, Sie werden

mich verstehen," sagte er achselzuckend. „Und was den
Burschen betrifft, so irren Sie sich ganz gewaltig, wenn Sie
glauben, es sei kein Fehler an ihm. Weshalb hat der Advokat

Hartenberg, der ihn doch adoptieren wollte, ihm die Türe
gewiesen? Wenn er selbst auch nicht darüber spricht, so ist
es doch klar, daß triftige Gründe ihn dazu bewogen haben
müssen, Gründe, die dem Burschen selbst nicht zur Ehre
gereichen können. Sodann habe ich die Entdeckung gemacht,
daß er der Schreiber der anonymen Briefe ist, von denen Sie
ja auch einige empfingen; der Staatsanwalt wird ihn dafür
zur Rechenschaft ziehen."

„Haben Sie dafür Beweise?" fragte die Witwe
überrascht.

„Vollgültige Beweise," nickte er; „in den nächsten Tagen
wird die ganze Stadt von dem Burschen reden, und Sie
verlangen, daß ich ihm die Hand meiner Tochter geben soll?
Nimmermehr!"

„Wäre das alles auch nicht der Fall, Sie würden es dennoch

nicht tun, denn Sie hassen ihn!"
„Woher wissen Sie das?"
„Sie haben seine Eltern gehaßt —"
„Sagen Sie besser, ich habe seine Mutter geliebt, und

meine Liebe ist verschmäht worden," spottete er, und à
Blitz voll Tücke und Bosheit sprühte dabei aus seinen Augen.
„Daß verschmähte Liebe Haß erzeugt, ist eine bekannte
Geschichte."

„Und dieser Haß hat die arme Frau in den Tod getrieben,"

seufzte sie, die Hände, wie in Verzweiflung ringend;
„es wird dereinst eine fürchterliche Abrechnung geben!"

„Das ist auch wieder eine Kinderei, die von nahendem
Wahnsinn zeugt," sagte er ärgerlich. „Mein Haß hätte die
Frau in den Tod getrieben? Wie kommen Sie zu dieser
Behauptung? Als alles beendet und der Mann zu
lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt war, bot ich der Frau noch
einmal meine Hand an. Sie besaß nichts mehr; das Gesetz
erlaubte ihr, sich von dem Manne scheiden zu lassen, der ihr
auch vor der Verhaftung kein liebevoller Gatte gewesen war.

Sie würde an meiner Seite gute Tage gehabt haben,
ihr Kind wäre mein Sohn geworden, und drückende
Nahrungssorgen brauchte sie nicht mehr zu fürchten. Statt meinen

Vorschlag anzunehmen, sprang sie mit dem Kinde ins
Wasser: sie muß verrückt gewesen sein. Der Vorwurf, den
Sie mir machen, trifft mich nicht; ich will ihn nicht noch
einmal von Ihnen hören. Ebenso verbitte ich mir, daß Sie
sich in die inneren Angelegenheiten meiner Familie mischen;
lassen Sie die Dinge ruhig ihren Gang nehmen und machen
Sie sich keine unnützen Gedanken."

Er hatte, während er das sagte, sich der Tür genähert
und ging nach kurzem Gruß hinaus. Die hagere Frau sank
vor dem Kruzifix auf die Knie und vergrub das Antlitz in
den Händen.

(Fortsetzung folgt.)

Gott aber siehet das Herz an.
Skizze von Herman nDreßler.

(Nachdruck verboten.!
Er hatte schon geglaubt, den Gendarmen ein Schnippchen

geschlagen zu haben, da war er plötzlich in der Falle
gesessen und sie hatten ihn g-efesselt in das Landstädtchen geführt.

Himmelherrgott, mit gebundenen Armen! Just um die
Handgelenke lagen die Ketten, sind vor ihm und hinterher je
einer mit geladener Büchse, als hätte er sich zeitlebens an
seinen Mitmenschen vergriffen.

Das war ein Aufruhr gewesen! Männer, Weiber, Kinder

— alles außer Rand und Band! In Fenstern ud Türen
lagen sie und über die Gartenhecken schauten die Neugierigen
auf ihn.

Mit gesenktem Kopfe war er durch die Straßen bis zum
Gefängnisse geschritten — mit gebundenen Händen! Das fraß
an ihm und jagte ihm die Schamröte ins Geficht.

Wo er erschien, war es totenstill geworden, fodah man
nur die Schritte der Männer auf dem holperigen Pflaster
hörte. Das ganze Städtchen hielt den Atem an. Ein Mord!
Ein Mörder! So etwas Unerhörtes hatt man bisher nur in
den Zeitugen gelesen, erlebt hatte man das noch nie.

Nun ja, der Eberhardt war ein Mörder. Er hatte den
Müller-Johann zu Tode gestochen. Dafür hatten sie ihn heute
auch zum Tode verurteilt.

Er saß zufammengeduckt in seiner Zelle und stierte finster
vor sich hin.

Hier vor ihm hatten sie eben noch alle gestanden, die
hohen Herren vom Gericht in schwarzen Röcken, mit schwarzen
Halsbinden und ernsten Gesichtern.

Was hatten sie da eben zu ihm gesagt von tierischer Rohheit

und grausamer Mordlust und so fort? Und er sollte nun
hingerichtet werden? Wann? Morgen früh um sechs Uhr
schon?

Er sprang auf und stierte mit weitaufgerissenen Augen
durch das vergitterte Fenster in den Abendsonnenschein.
„Hingerichtet! Dann — dann bin ich ja — tot!" preßte es ihm
aus der Kehle.

Schweiß trat ihm plötzlich auf die Stirn. Er sackte
zusammen. Sein Unterkiefer hing ihm einen Augenblick schlotternd

vor Grausen herab.
Hatte er den Tod verdient? Mußten sie ihn so mitten aus

dem Leben reißen? Weg von seinen Kindern, an denen sein
ganzes Herz hing?

Aber — sie wußten es ja nicht! Sie waren ja nicht dabei

gewesen, als er den Müller-Johann nachts in seiner Laube
hatte sitzen sehen, ihn und seine Frau, die Mutter seiner Kinder.
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©r f©tug btc ©änbe oors ®efi©t. ©in trodenes S©Iu©=
gen {tiefe ©m aus ber 58ruft. — Seine grau! Sie btonbe ©ret!

©r fat) fie rnieber nor fict) als junge SDtagb, bie langen
blonben Strähnen lang tjerabtjangenb bis in bie ©üften, in
benen fi© ©r fräftiger Körper n>ie im Sange miegte.

ffir ba©te an alt bie fdjmere Strbeit, bie er getan tjatte, um
fie fi© gu erringen, um fi© bie SJtittet gu f©affen, fie in ein
fauberes, eigenes ©eimmefen gu führen.

llnb bie Stinber! 3t)re $inber! Seine Sîinber!
SBarum t)atte fie bas getan, bie ©ret, na©ts gu bem

SJtüEer=©annes gu f©Iei©en?
Sie mußten es ja ni©t! 5ßiettei©t hätten fie ©n freige*

geben? Stiles fagen! Stiles!
„Stein!" fdjrie er plötgli© unb recîte fi© auf. „3© fanrts

ni©t, i© Ijabe fie ja no© immer fo lieb !"
©in SJtörber mar er ni©t, nor feinem ©etniffen ni©t, ni©t

nor bem Sti©ter über alte!
©r mar immer fleißig unb bran getoefen unb lieb gu allen.

Sei SSerteibiger tjatte bas ja alles mit gröfeter llebergeugung
norgebra©t, Singe, bie er felbft ni©t mebr mufete.

Stber bas tormie bie 3Bagf©ate ber S©utb ni©t lieben, aE
bem gegenüber ftanb ber SJtorb, bas SOteffer, bas mit 3Ren=

f©enbtut befledt mar.
SBie mi©tig fie fi© getan Ratten, bie tjotjen ©erren, als

fie ©m bas Urteil norlafen! SBie Ratten fie ©n babei ange*
bticft! So, als moEten fie ©m fagen: „Um bi© ift ni©t
f©abe, bift ja ein SJtörber! Siel) uns bagegen an!"

„©otje ©erren!" la©te er bitter. „Unb fie hätten an mei*
ner SteEe aEe getan mie i©, unb t)ätten fie es ni©t getan,
bann mären fie no© f©limmer als i© SDtörber!"

Sa tourbe an feiner $eEe gef©toffen.
Sie Stire ging auf, ber ißfarrer trat ein.
„Strmer löerirrteri fpra© ber ©eiftli©e, „i© bin gu bir

getommen, um bir Sroft gu fpenben unb beine S©utb non
bir gu nehmen!"

Sen ©bewarbt pacfte ptöfeli© ein ,30m 9e9en biefe
menf©Ii©e Uebertjebung. ©r tjatte re©t unb orbentlt© gelebt,
feine Einher mit Siebe unb gruben ergogen unb nur bas
Seine nerteibigt. ©atte er ben anberen etma erfto©en, um ©n
gu berauben?

Siebet eure geinbe! 3a, au© bas tjatte er gefonnt, ba=

mats, als ber btinbe ©enber nor feiner S©meEe bettelte, nor
bemfelben ©aufe, bas er im 3atjre gunor in iBranb geftedt
tjatte. Stber bie geinbestiebe tjatte itjre ©rengen. Ser SDUÜI=

tertjannes tjatte ©m fein ©eiligftes entehrt, unb bafür tjatte
er fi© gerä©t. Unb menn ©n jetgt Sieue anfam, mar es nur
besljatb, meit fie ©m nun ans Seben moEten.

„3© tjabe feine S©utb, ©err Pfarrer!" ftiefe er rautj ©er=

nor. „Unb menn 3tjr fonft feine ©ef©äfte bei mir habt, fo
getjt rutjig ©ures SBeges!"

„Strmer SBerirrier!" miebertjolte ber ©eiftti©e.
,,©err Ißfarrer fagt mir bas eine: 3ft ©ott aEmiffenb, mie

3tjr es tetjret?"
„SBie fannft bu fo täftertjaft fragen?"
„3ft er aEmiffenb?" miebertjolte ©bertjarbt.
„SBatjrti©, es ift fein SBort auf unferer 3unge, bas bu,

©err, ni©t aEes miffeft!"
„Unb ift er gere©t, mie es in ber SSibet tjeifet?"
„®r ift ber 9Ui©ter über uns aEe!"
„Unb gere©ter als mir SJtenf©en?"
„®r ift bie ©ere©tigteit, ©bertjarbt, benn er urteilt anbers

als mir 3Jtenf©en. SBir SJtenf©en fetjen nur, mas nor Stugen
ift, ©ott aber fietjt bas ©erg an."

„gür bas SBort foEet 3fjr Sanf haben, ©err ißfarrer, unb
nun freu i© mi© auf ben Stugenbtid, nor biefen 5Ri©terftutjt
gu treten. — ©etjt, ©err ißfarrer, i© brau©e feinen Sroft
metjr. So© mein SBeib mödjte i© rootjt no© einmal fetjen!"

„Sas foEt 3br, ©bertjarbt. Unb ©ure Einher?"
„Stein, bie Äinber nidjt! Sie finb no© gar gu Hein unb

unoerftänbiq!"
Ser Etfarrer gina hinaus.
©berbarbt mar roieber aEein. Sie Sonne ftanb f©on tief

im SBeften unb marf rotgotbene Strabten an bie Sede bes
Werfers.

3n ©berharbt mar ptöfeti© ein rounberbarer grieben ein*
gegogen, trobbem ihn feine gange Umgebung an ben legten
bangen Stugenbtid gemahnte.

*®r hörte einen Marren auf ben ©of fahren. SSafb barauf

oernatjm er ein ©eräuf©, als ob Satten abgelaben mürben
unb eine SJtännerftimme gab gmif©en hinein Sîommanbos:

„Sefet ben ßaufbalfen — ben re©ten — ben tinfen — nun
bas S©aEbrett — {©raubt ben gaEbtod orbentti© feft —"

©r muffte, mas bie ba braufeen aufbauten, es mar bie
tefete Ißforte, bie er gu bur©f©reiten hotte- bie Pforte gur
©migfeit.

Sein SBeib fam. SJtit abgegefjrtem ©efi©t. Sie Stugen
rot oom SBeinen unb 3Ba©en. Sen Slid gu SSoben gefenft,
blieb bie btonbe ©ret an ber Sür ftetjen.

,,©ret, mein SBeib!" rief ©berharbt mit f©mergti©er
Stimme. Sa ftürgte fie oor ihm nieber, umfafete feine Snie,
unb ihr ganges fur©tbares Seib bra© in einem f©tu©genben
SBeinen aus. ©r hob fie auf.

„Sei gefafet, ©ret!" tröftete er unb ftri© ©r über bie
blonben gte©ten mie bamats am ©o©geitstage. Unb beim
Stnbtid ihres namentofen Ungtüds ftieg es ihm faft felbft feu©t
in bie Stugen.

„3© fann's ni©t ertragen, ©berharbt," f©tu©gte bas
SBeib, „bafe bu megen mir fterben ©Eft. 3© bin ja f©utb an
allem, ©berharbt, i©, nur i©!"

„Stber miefo benn, ©ret?" fragte er, fi© gemattfam gu*
fammenraffenb.

„3a, fjaft bu ihn benn ni©t gefto©en, meit er — meit i©
— meit er mir —?"

„Sir? SBas hat er mit bir gehabt, ©ret? Saoon meife
i© ni©ts!"

Sie höh bie Stugen gu ©ut. ©r hielt ihren Slid rutjig
aus. Sie foEte nie erfahren, baff er um ©refmiEen gum SJtör*
ber gemorben mar. Siefe Telgte Süge mürbe ©m ©ott oergei*
hen. ®r hatte bie ©ret fo lieb! 3n met©er Seelenguat mürbe
er fie gurüdlaffen bei ben Sinbern, menn er ihr fagte: „Um
bi©, um beinen Sreuebru©!"

„SBarum haft bu ihn erfto©en, ©berharbt? Sag mir's,
beinern SBeibe. Softor 3Beifgenba©er hat gemeint, es fei
ni©ts herausgubringen gemefen aus bir!"

„3a, bir rniE i©s fagen!"
©r hotte tief Sttem unb martbte fi© oon ©r meg na© bem

finftern SB intet.

„3© tjab ©n gefto©en — meit — meit i© — bas ©etb
— bas niete ©etb ."

®r {tiefe es teu©enb hornor, unb fein fräftiger Körper
gitterte. Stber es mar nur einen Stugenbtid lang über ©n
g e tommen, bann manbte er fi© ©r rnieber gu. Stun hatte er
es überftanben, er fühlte es, bas mar fein {©redtidjfter Stugen*
btid gemefen, quatooEer ats ber turge Stugenbtid, ber ©m
morgen in ber grütje auflauerte.

„Spri©ft bu bie SBatjrtjeit, ©berharbt?" fragte bie ©ret
haftig.

„©abe i© bi© jemals belogen?"
„Stein, bas haft bu ni©t! 3© oerftetje bas ni©t, ba mir

bo© aEes hatten. Stber i© glaube bir!"
Sie fiel ©m um ben ©als unb meinte.
„Du haft mir ja fo eine f©redli©e Saft non ber Seele ge=

nommen, ©berharbt," f©Iu©gte fie. „3© glaubte ja immer,
bu habeft es aus Sta©e getan!"

„Stus 5ta©e, ©ret? ©r hatte mir ja ni©ts getan!"
3efet fentte fie ben Kopf, ©r mufete offenbar ni©ts ba=

non. SoEte fie es ©m fagen, ©m biefe tefeten Sebensftunben
no© mehr gur Qual ma©en bur© bas ©eftänbnis ©res Dreu*
bru©es.

Stein,- niemals! ßieber mit einer Süge 3tbf©ieb non ihm
nehmen! Sie liebte ihn gu feijr. 3efet fühlte fie es rnieber,
ba er feinen ftarfen Strm um fie legte unb ihren Sïopf an fei*
ner SSruft hielt.

„®r hatte bir motjt etmas getan, aber bu mufeteft es ni©t.
abgegraben — über bem ©ofe."
©r hatte bir — furg norher — ba hatte er uns — bas SBaffer

©r mufete, bafe fie log, aber er fühlte au©, m-arum fie
es tat. Sie tiebte ©n! SBar fie au© in einer f©ma©en Stunbe
unterlegen, fie liebte ©n!

3ubelnb f©Iofe er fie gum tefeten SDtate in feine Strme
unb f©ob fie fanft gur Dür hinaus.

Dann fefete er fi© ftiE in bie ©de feiner ^eEe, in ber eben
ber lefete Sonnenftrahl oergtühte unb harrte mit innerer Stühe
bem SJtorgen entgegen, ber aEe S©utb oon ihm nehmen foEte.

©ott aber fietjet bas ©erg an.

Nr. 42 Blätter für den häuslichen Kreis 33S

Er schlug die Hände vors Gesicht. Ein trockenes Schluchzen

stieß ihm aus der Brust. — Seine Frau! Die blonde Gret!
Er sah sie wieder vor sich als junge Magd, die langen

blonden Strähnen lang herabhängend bis in die Hüften, in
denen sich ihr kräftiger Körper wie im Tanze wiegte.

Er dachte an all die schwere Arbeit, die er getan hatte, um
sie sich zu erringen, um sich die Mittel zu schaffen, sie in ein
sauberes, eigenes Heimwesen zu führen.

Und die Kinder! Ihre Kinder! Seine Kinder!
Warum hatte sie das getan, die Gret, nachts zu dem

Müller-Hannes zu schleichen?
Sie wußten es ja nicht! Vielleicht hätten sie ihn

freigegeben? Alles sagen! Alles!
„Nein!" schrie er plötzlich und reckte sich auf. „Ich kanns

nicht, ich habe sie ja noch immer so lieb!"
Ein Mörder war er nicht, vor seinem Gewissen nicht, nicht

vor dem Richter über alle!
Er war immer fleißig und brav gewesen und lieb zu allen.

Sei Verteidiger hatte das ja alles mit größter Ueberzeugung
vorgebracht, Dinge, die er selbst nicht mehr wußte.

Aber das konnte die Wagschale der Schuld nicht heben, all
dem gegenüber stand der Mord, das Messer, das mit
Menschenblut befleckt war.

Wie wichtig sie sich getan hatten, die hohen Herren, als
sie -ihm das Urteil vorlasen! Wie hatten sie ihn dabei
angeblickt! So, als wollten sie ihm sagen: „Um dich ist nicht
schade, bist ja ein Mörder! Sieh uns dagegen an!"

„Hohe Herren!" lachte er bitter. „Und sie hätten an meiner

Stelle alle getan wie ich, und hätten sie es nicht getan,
dann wären sie noch schlimmer als ich Mörder!"

Da wurde an seiner Zelle geschlossen.
Die Türe ging aus, der Pfarrer trat ein.
„Armer Verirrter! sprach der Geistliche, „ich bin zu dir

gekommen, um dir Trost zu spenden und deine Schuld von
dir zu nehmen!"

Den Eberhardt packte plötzlich ein Zorn gegen diese

menschliche Ueberhebung. Er hatte recht und ordentlich gelebt,
seine Kinder mit Liebe und Freuden erzogen und nur das
Seine verteidigt. Hatte er den anderen etwa erstochen, um ihn
zu berauben?

Liebet eure Feinde! Ja, auch das hatte er gekonnt,
damals, als der blinde Hender vor seiner Schwelle bettelte, vor
demselben Hause, das er im Jahre zuvor in Brand gesteckt

hatte. Aber die Feindesliebe hatte ihre Grenzen. Der Mül-
lerhannes hatte ihm sein Heiligstes entehrt, und dafür hatte
er sich gerächt. Und wenn ihn jetzt Reue ankam, war es nur
deshalb, weil sie ihm nun ans Leben wollten.

„Ich habe keine Schuld, Herr Pfarrer!" stieß er rauh
hervor. „Und wenn Ihr sonst keine Geschäfte bei mir habt, so

geht ruhig Eures Weges!"
„Armer Verirrter!" wiederholte der Geistliche.
„Herr Pfarrer sagt mir das eine: Ist Gott allwissend, wie

Ihr es lehret?"
„Wie kannst du so lästerhaft fragen?"
„Ist er allwissend?" wiederholte Eberhardt.
„Wahrlich, es ist kein Wort auf unserer Zunge, das du,

Herr, nicht alles wissest!"
„Und ist er gerecht, wie es in der Bibel heißt?"
„Er ist der Richter über uns alle!"
„Und gerechter als wir Menschen?"
„Er ist die Gerechtigkeit, Eberhardt, denn er urteilt anders

als wir Menschen. Wir Menschen sehen nur, was vor Augen
ist, Gott aber sieht das Herz an."

„Für das Wort sollet Ihr Dank haben, Herr Pfarrer, und
nun freu ich mich auf den Augenblick, vor diesen Richterstuhl
zu treten. — Geht, Herr Pfarrer, ich brauche keinen Trost
mehr. Doch mein Weib möchte ich wohl noch einmal sehen!"

„Das sollt Ihr, Eberhardt. Und Eure Kinder?"
„Nein, die Kinder nicht! Die sind noch gar zu klein und

unverständig!"
Der Pfarrer gina hinaus.
Eberhardt war wieder allein. Die Sonne stand schon tief

im Westen und warf rotgoldene Strahlen an die Decke des
Kerkers.

In Eberhardt war plötzlich ein wunderbarer Frieden
eingezogen, trotzdem ihn seine ganze Umgebung an den letzten
bangen Augenblick gemahnte.

Er hörte einen Karren auf den Hof fahren. Bald darauf

vernahm er ein Geräusch, als ob Balken abgeladen würden
und eine Männerstimme gab zwischen hinein Kommandos:

„Jetzt den Laufbalken — den rechten — den linken — nun
das Schallbrett — schraubt den Fallblock ordentlich fest —"

Er wußte, was die da draußen aufbauten, es war die
letzte Pforte, die er zu durchschreiten hatte, die Pforte zur
Ewigkeit.

Sein Weib kam. Mit abgezehrtem Gesicht. Die Augen
rot vom Weinen und Wachen. Den Blick zu Boden gesenkt,
blieb die blonde Gret an der Tür stehen.

„Gret, mein Weib!" rief Eberhardt mit schmerzlicher
Stimme. Da stürzte sie vor ihm nieder, umfaßte seine Knie,
und ihr ganzes furchtbares Leid brach in einem schluchzenden
Weinen aus. Er hob sie auf.

„Sei gefaßt, Gret!" tröstete er und strich ihr über die
blonden Flechten wie damals am Hochzeitstage. Und beim
Anblick ihres namenlosen Unglücks stieg es ihm fast selbst feucht
in die Augen.

„Ich kann's nicht ertragen, Eberhardt," schluchzte das
Weib, „daß du wegen mir sterben sollst. Ich bin ja schuld an
allem, Eberhardt, ich, nur ich!"

„Aber wieso denn, Gret?" fragte er, sich gewaltsam
zusammenraffend.

„Ja, hast du ihn denn nicht gestochen, weil er — weil ich
— weil er mir —?"

„Dir? Was hat er mit dir gehabt, Gret? Davon weiß
ich nichts!"

Sie hob die Augen zu ihm. Er hielt ihren Blick ruhig
aus. Sie sollte nie erfahren, daß er um ihretwillen zum Mörder

geworden war. Diese letzte Lüge würde ihm Gott verzeihen.

Er hatte die Gret so lieb! In welcher Seelenqual würde
er sie zurücklassen bei den Kindern, wenn er ihr sagte: „Um
dich, um deinen Treuebruch!"

„Warum hast du ihn erstochen, Eberhardt? Sag mir's,
deinem Weibe. Doktor Weißenbacher hat gemeint, es sei
nichts herauszubringen gewesen aus dir!"

„Ja, dir will ichs sagen!"
Er holte tief Atem und wandte sich von ihr weg nach dem

finstern Winkel.
„Ich hab ihn gestochen — weil — weil ich — das Geld

— das viele Geld ."
Er stieß es keuchend hervor, und sein kräftiger Körper

zitterte. Aber es war nur einen Augenblick lang über ihn
gekommen, dann wandte er sich ihr wieder zu. Nun hatte er
es überstanden, er fühlte es, das war sein schrecklichster Augenblick

gewesen, qualvoller als der kurze Augenblick, der ihm
morgen in der Frühe auflauerte.

„Sprichst du die Wahrheit, Eberhardt?" fragte die Gret
hastig.

„Habe ich dich jemals belogen?"
„Nein, das hast du nicht! Ich verstehe das nicht, da wir

doch alles hatten. Aber ich glaube dir!"
Sie fiel ihm um den Hals und weinte.
„Du hast mir ja so eine schreckliche Last von der Seele

genommen, Eberhardt," schluchzte sie. „Ich glaubte ja immer,
du habest es aus Rache getan!"

„Aus Rache, Gret? Er hatte mir ja nichts getan!"
Jetzt senkte sie den Kopf. Er wußte offenbar nichts

davon. Sollte sie es ihm sagen, ihm diese letzten Lebensstunden
noch mehr zur Qual machen durch das Geständnis ihres
Treubruches.

Nein, niemals! Lieber mit einer Lüge Abschied von ihm
nehmen! Sie liebte ihn zu sehr. Jetzt fühlte sie es wieder,
da er seinen starken Arm um sie legte und ihren Kopf an
seiner Brust hielt.

„Er hatte dir wohl etwas getan, aber du wußtest es nicht,
abgegraben — über dem Hofe."
Er hatte dir — kurz vorher — da hatte er uns — das Wasser

Er wußte, daß sie log, aber er fühlte auch, warum sie
es tat. Sie liebte ihn! War sie auch in einer schwachen Stunde
unterlegen, sie liebte ihn!

Jubelnd schloß er sie zum letzten Male in seine Arme
und schob sie sanft zur Tür hinaus.

Dann setzte er sich still in die Ecke seiner Zelle, in der eben
der letzte Sonnenstrahl verglühte und harrte mit innerer Ruhe
dem Morgen entgegen, der alle Schuld von ihm nehmen sollte.

Gott aber siehet das Herz an.



Sdjtoeiüer ^raucnjciiung — Blätter für ben fyäusltdjen Äreis

K
K Briefftaften K

K

£r. 9$. S. in S. ©ie wieder au Iefett, mar eine
angenehme ÜBetraftßung. — $ft eg ietoetlen Stampf*
ftimmung, die We ©dtteibelaune Bei kirnen auffta»
«Seit oder ein friedlitßeg ©eßagen, dag ©eßreibluft
Beroorlocft'? Siefet ©otrnner — wenn man tött fo
nennen darf — Bat mand&e Seder xiißejt laffen. Sic
große (Rcfigttatiott über die Unoerbefîertic&feit deg
Setterg, malte aEeg gran in grau. Sie EReifteti
Be&ürfett alg Smputg der Belebenden und befreien»
den Sonne. JJfomentan oerfucBt fie au fc&einen unb
feßott ber ©crfuiß Begliicft: @o geniigfam unb ban!»
bar ift man geworben. Sßre freunbticficn ©rftße
werden befteng erwibert.

Suttge Scfcrin tfoftftempel 2ß. Sa eg mit ber ©e»
antwortung Sßrer gefteEten Sragc fo feßr eilte, und
die ©rlebigitng im ©prec&faai meör Seit beanfprutßt,
Baden wir Sßre dringliche Sütgelegettßeit im ©rief»
Saften non (Rr. 39 beantwortet, wag ©fe feßeintg
iiberfeben Baden. SoEen Sie alfo bort naeßlefen.
Sie ©eröffentiicBung SBrer wiederholten Srage int
©predjfaat fällt alfo baBht. ©ei Angabe Sßrer ooïïen
Sldreffe Bätte SBnen dag ERartuffript brieflicB wieber
beBänbigt werben Sonnen, fo wandert eg in den ©a>=

pierforb.
Sri. 6. U. in ©t. S. ©ic foEett Sßrctt Sitttfrß

gern erfiiEt finden, botf) nic&t oon Beute auf morgen.
Sri. 3(. Sit. in 3. Scr ©efcßiuB beg ©c&weta.

Saufmättnifdjen ©ereing für Sulaffung oon Samen
3ur ©erbanbg»©teEenoermitttung tautet: „Sie Sä»
tigîeit beg 3entrat=©teEettoermittIunggbureaug unb
feiner tnländifcßen Siliaten wird aueß auf wetblicßeg
!attftttättnifcßeg ©ureauoerfonat (eingefißloffen ERa»
fc&inenfcBreiberinnnen und ©tengrapfiinuen) augge»
beBnt, unter den ©ebingungen: a) baß die ©ewer»
berimten entweder eine praftifeße SeBraeit dureßge»
matfit ober eine der Seßraeit mögliißft entfpreeßende
SanbelgfcBute mit ©rfolg abfotoiert Baben, ober enb»
ließ ficö über eine mindefteng einjäBrige ©rartg aug»
weifen !önnen; b) baß leine ©teEe unter einem 3ln=
fanggfalär oon Sr. 1000.— iäBrlicß oermittett wirb.
Ser ©efdjtuß, ber naeß meBr alg feeßgi ädrigen ©er»
Banblungett au Stande gcîommen ift, ift für fämt»
ließe ©eftioneu ocrbinblicß.

Scfcrin 6. in (R. ©in magerer ©ergleid) ift beffer
alg ein fetter ©roaeß. Stt jedem SaE tun ©ic gut,
Sßre ©aeße. einem gana gediegenen Slnwatt an unter»
Breiten, ehe ©ie biete ober iene ©eßritte oon fieß aug
unferneBmen, denn au einem eiitataen folcßen unrieß»
tigen ©cßritt ift fcBon oft die befte und fiefierfte ©adte
gefdßeitert ober etenb Bangen geblieben.

5leue$ vom Büchermarkt
Sreue und ©Brc. ©efeßießte ber ©eßweiaer in

fremden Sieuften. ©on Hauptmann ©. oon ©aEiere.
Seutfcße ©earbeitung oon ©berfttcutnant &aßicßt,
reidj iEuftriert oon ©urlßarb ERangold. ©orwort
oon SIrmeeïorpgîommanbant ©berft lt. SiEe. 15
Sieferungen, ©ubfïriptiongpreig Sr. 1.25. Sur Stießt»
fubffribenten Sr. 2.—. ©erlag S. Saßn, Stetten»
bürg. — ©in oaterländiftßeg ®eftßicßfgmer! in die»
fen Seifen tut nug woßl wie ein ©ottnenftraBI aug
trüben Sollen. ©g ift ung oft, alg ob die patriotic
feßen (Regungen im ©efcßäftglärm beg Sageg, in

beut £>eßctt und haften oöEig untergegangen wären.
Säufcßen wir ung nießt. ERit dem ©eßwittben beg

rcligiöfen ®efitßleg laufen aud) die andern ©eiten
ber idealen Seltanfcßaitung ®cfafir, und eg ift ung
eine ßcilige ©flttftt, befottberg die Sagend oon die»
fem Slßgrunde auriicfaußaitett. SiEJommen fei ung
begßalb bag neuefte SBcr! beg rüBmlicßft beîannten
SaBn'fcßen ©ertageg, womit er feinen bigßerigen
©ublifationen wieder eine ebenbürtige ßinaufügt.
„Srettc und ©ßre", wie oiet liegt in bieten beiden
Sorten! ©in ®tana ber altert öeldenaeit Ieucßtet
oor unferett Sfugen auf. Sir feßen burd) SaBrßun»
berte Bin ben ©tota und die ©lüte ber oaterlän»
bifeßen SOÎanttegïraft in SBeBr und Saffen ßinaug»
aießen über die ©renaen ttttferer engen Heimat, die
ißretn ©etätigunggtrieb leine Staßrung meßr au oer»
feßaffen oermag, unb au arm ift, um dag Safein fo
oieter iBrer ©ößne au friften. Ser ©olbaitenftanb
toar der ©ßrenberuf beg Sdjweiaeroolïeg, bag lag
in feinem ©lute, in feiner rußmoollett ©ergangen»
Beit, und nießt etwa die ©erlorenen, die aweifeldaf»
ten ©(entente drängten fid) baau, fonbertt die ©ößne
aug bett heften Samilien, aug den ©auernßäufern
wi-e in ber ©tabt. Sie ©d)weia ftand mit den be=

tiacßbarten SOtonardtictt, mit denen fie tapitnlationen
abgfdüoffen ßottc, in einem ©undegoertragv ber
nidit nur itt den gefäßrltcßften politifdjen ©ituatio»
nett, ißre ©elbftândigïcit fidjertc, fondera tßr atrd)
bedeutende ©orteile in fandet und ©crleßr braeßte.
Sie ©eßweiaer galten in gana ©uropa alg die oor»
äüglidrftcu Soldaten: eg war fein Selbßerr, der in
feiner entfeßeidenden 3lftion ißrer ßätte entbeßren
mögen, und oft waren eg iBre (Regimenter, die in
©djladiten einen 3Imggang BerbeifüBrten, welcße für
die politifeße ©eftaltung der Suïunft aur (Rit&t»

frßttttr wurde. Ser 10. Shtguft 1792, im wilden
©crawciftitnggfampfe deg SuiEerienfturmeg uttd
awanaig Saßre nacßBer der graufe Übergang über
der ©erefin« find au goldenen (Rußmegblättern der
©djweiaergefcßitßte geworden. — ©g find iBrer aber
weit meBr alg diefe awei. (Rur !ennen wir fie
nießt. Ott der ©eßule ift nttg nur wenig und ©infei»
tigeg darüber berießtet worden, dann und wann
drang ein ©ittaelwcr! in die £>ffentlid)!eit. Sag
©erdienft aber, den ganaett Sremdendienft der ©id=
genoffen in feinem SufammcnBnng oott der ©eßlaeßt
bei SRarignano big aur ©clageruttg oon ®acta jam
crftenmal unb oott bett heften ©ueEett aug erfeßö»

pfettd bcBandctt 3U Baben gebüßrt diefent prädttigen
©tteße deg •Bauptmamig ©. de ©aEièrc. ©itt ©ol»
bat mußte cg feitt, der eg ftßricb, ein Sac&mantt der
Srteggfitnft, der fitß toäßrcttd einer langen (Reiße

oott Saßrett mit diefer betteidengwert fcßönen uttd
danfbaren Slttfgabe befaßte. Sic ©(ßtaeßtenpläne,
die Übungen, die SRärftße, ©ewaffnuug und Sing»

rüftung in den oerf(Biebenen SaßrBunberten, aEeg

fteßt in ptaftifäier SeutlicBîeit und flarBett oor
nttg, fo daß aitcß der ßaie mit einem ©ißlage orien»
tiert ift. Senn $err de ©aEière füßrt eine feine
Seder uttd ift eitt ßoc&begabter ©(BriftfteEer, der die
feltene Sfttnft oerfteßt, dent ©olfe ing ^era au reden,
©ine eeßte ©cgeifterung durcßglüßt feine Sorte, fo»

bald eg fieß um ©aenen deg 31ffe!teg Bandelt; aber
aueß der waßre fittlicBe ©ruft fpridtt aug ißm,
wenn er oon bett ©cßäden redet, meldte diefer Srem»
dendienft faft uatitrnotmenbig mit ftdt bringen
mußte, ©g gewährt einen außerordentlidten geifti»
gett ©ettuß, diefer fpannenden, fid) oft au poetifeßer
©cßönBeit erbebenden Sarîteïïung au folgen, worin

der große Stoff eine ebenbürtige ©eßandlung erfaß»
rert Bat. Uttd nod) Baben wir fein Sort oon der
briüanten Süuftration gefprodien! Süfit ©taunen
und ©ewunderung geßen uttfere Slugett oon ©ild au
©ild. Sag find feine der aiïaubefantttett und woBl»
feilen ©cßladtfengemälde, oott denen eineg aufg l>aar
dem andern gleidtt. ©iner der erften ©îeifter unter
den ©ißweiaer Mnftlertt, ©urfßard SRangoId in
©afel Bat Bier den ©tift geführt. SRidit umfonft un»
ternaßm er im Sienfte deg ©rndtfmerleg (Reifen in
die größten SKufeen deg Sluglandeg, um überaE
dag Slutßentifdje au treffen. Und fo fteßt eine far»
benfeßimmernde Srieggwelt oor ung in aEen Sügett
genau und Biftorifd). Siefe Slbbildungett in großer
Saßt, doppelfeitig in SlauareE auggefüBrt, Beleben,
fie prägen fid) unauglöfcBticß ein. Saau wurden
unter den älttfpiaien deg Herren Sr. ©. 31. ®eßler
oom ©dtweiaerifdten Sandegmufeum aug aEen ©täd»
ten und ©cßlöffern, derrettßäufertt und Slßnengale»

rien in reießfter SRenge die (Eorträtg gefammelt, und
aufg feinfte reproduaiert, ebenfo die. Uniformen uttd
Saffen, die örtlidtfeiten und $eitgenöffifdjen grapßi»
feßen SarfteEungen. @o fteßt ein fdiweiaerifcBeg
Samitienbudj oor ung, auf dag wir in jeder &in=
fic&t ftola fein dürfen, und dem wir die weitefte
©erbrciftttig wünftßen.

îicïjtc und KubUfum
ftimtiten darin überein, baß Serrotitaitgaititt an ber
©piße aller ^rSftignnggmittel fteßt. ©g ift nießt
nur feßr angeneßnt oon ©efeßmad und leidtt oerdaulicß,
fondern befördert augleid) aueß den dlppcttt.

Scrromaugnttin Bebt bag SUIaemcinbefinben
unb tttad)t den .ftörper Wibcrftanbgfäbig. i«ebettg;
ircttbc ttub (Suergic werben bcrgcftellt. Weitet
fcBIaffcg ülugfeben ucvicBwinbet, bic (Sfcüdjtgfavbc
Wirb iriirf) unb roftg. 92

(ßreig Sr. 3.50 die Slnfcße, itt Slpotßefen erbä(tld).

Wer will gute Suppe kochen,

Kräftig, schmackhaft, schnell u. fein,

Gebe Obacht auf den Kreuzstern,

Kaufe Maggi8 Suppen ein.

Sie aSirfung der ©rèntc
©imott auf bienufgefprun»
genett ©änbe und Sippen,
(Riffe, ätnutfeßuppen, (Ran»

I ßeiten sc. grenat aug ©Sun»
berbare. Siefe tleinen
UnanneBmlicß!eiten oer»
feßwinben in einigen ©tun»
ben wie bureß Sauber»
maebt. ©onnenbranb, (Rö»
tett, Snfeltenfticße werben

^ fofort burd) ben ©ebraueß
unterer ©rente gentil»

bert. Siefelbe ift ebenfaüg aur rtnmenbung auf ber
fo empfinblicßen stinberßaut feßr geeignet. Sie ©rèttte
©into« befeitigt in aufeerft wirïfamer SSSeife dag imreß
dag (Raficrntefier PcrurfocBte ^Brennen ber ^nut.

Schweizer Frauenzeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

«
« Briefkasten «

«
Hr. P. D. in W. Sie wieder zu lesen, war eine

angenehme Überraschung. — Ist es ieweilen
Kampfstimmung, die die Schreibelaune bei Ihnen aufstachelt

oder ein friedliches Behagen, das Schrciblust
hervorlockt? Dieser Sommer — wenn man ihn so

nennen darf — hat manche Feder ruhen lassen. Die
große Resignation über die Unverbesserlichkeit des
Wetters, malte alles grau in grau. Die Meisten
bedürfen als Impuls der belebenden und befreienden

Sonne. Momentan versucht sie zu scheinen und
schon der Versuch beglückt: So genügsam und dankbar

ist man geworden. Ihre freundlichen Grüße
werden bestens erwidert.

Junge Leserin Poststempel W. Da es mit der
Beantwortung Ihrer gestellten Frage so sehr eilte, und
die Erledigung im Sprechsaal mehr Zeit beansprucht,
haben wir Ihre dringliche Angelegenheit im Briefkasten

von Nr. 39 beantwortet, was Sie scheints
übersehen haben. Wollen Sie also dort nachlesen.
Die Veröffentlichung Ihrer wiederholten Frage im
Sprechsaal fällt also dahin. Bei Angabe Ihrer vollen
Adresse hätte Ihnen das Manuskript brieflich wieder
behändigt werden können, so wandert es in den
Papierkorb.

Frl. E. ll. in St. I. Sie sollen Ihren Wunsch
gern erfüllt finden, doch nicht von heute auf morgen.

Frl. A. W. in Z. Der Beschluß des Schweiz.
Kaufmännischen Vereins für Zulassung von Damen
zur Verbands-Stellenvermittlung lautet: „Die
Tätigkeit des Zentral-Stellenvermittlunasbureaus und
seiner inländischen Filialen wird auch auf weibliches
kaufmännisches Bureauversonal (eingeschlossen Ma-
fchinenschreiberinnnen und Stengraphinnen) ausgedehnt,

unter den Bedingungen: a) daß die
Bewerberinnen entweder eine praktische Lehrzeit durchgemacht

oder eine der Lehrzeit möglichst entsprechende
Handelsschule mit Erfolg absolviert haben, oder endlich

sich über eine mindestens einjährige Praxis
ausweisen können: b) daß keine Stelle unter einem
Anfangssalär von Fr. 1900 — jährlich vermittelt wird.
Der Beschluß, der nach mehr als sechsjährigen
Verhandlungen zu Stande gekommen ist, ist für sämtliche

Sektionen verbindlich.
Leserin C. in R. Ein magerer Vergleich ist besser

als ein fetter Prozeh. In jedem Fall tun Sie gut,
Ihre Sache einem ganz gediegenen Anwalt zu
unterbreiten, ehe Sie diese oder jene Schritte von sich aus
unternehmen, denn an einem einzigen solchen unrichtigen

Schritt ist schon oft die beste und sicherste Sache
gescheitert oder elend hängen geblieben.

Neues vom Büchermarkt
Treue und Ehre. Geschichte der Schweizer in

fremden Diensten. Von Hauptmann P. von Balliere.
Deutsche Bearbeitung von Oberstleutnant Habicht,
reich illustriert von Burkhard Mangold. Vorwort
von Armeekorpskommandant Oberst U. Wille. 18
Lieferungen, Subskriptionspreis Fr. 1.28. Für Nicht-
subskribenten Fr. 2.—. Verlag F. Zahn, Neuenburg.

— Ein vaterländisches Geschichtswerk in diesen

Zeiten tut uns wohl wie ein Sonnenstrahl aus
trüben Wolken. Es ist uns oft, als ob die patriotischen

Regungen im Geschäftslärm des Tages, in

dem Hessen und Hasten völlig untergegangen wären.
Tauschen wir uns nicht. Mit dem Schwinden des
religiösen Gefühles laufen auch die andern Seiten
der idealen Weltanschauung Gefahr, und es ist uns
eine heilige Pflicht, besonders die Jugend von diesem

Abgrunde zurückzuhalten. Willkommen sei uns
deshalb das neueste Werk des rühmlichst bekannten
Zahn'schen Verlages, womit er seinen bisherigen
Publikationen wieder eine ebenbürtige hinzufügt.
„Treue und Ehre", wie viel liegt in diesen beiden
Worten! Ein Glanz der alten Heldenzeit leuchtet
vor unseren Augen auf. Wir sehen durch Jahrhunderte

bin den Stolz und die Blüte der vaterländischen

Manneskraft in Wehr und Waffen hinausziehen

über die Grenzen unserer engen Heimat, die
ihrem Betätignngstrieb keine Nahrung mehr zu
verschaffen vermag, und zu arm ist, um das Dasein so

vieler ihrer Söhne zu fristen. Der SoldaitenftanS
war der Ebrenberuf des Schweizervolkes, das lag
in seinem Blute, in seiner ruhmvollen Vergangenheit,

und nicht etwa die Verlorenen, die zweifelhaften
Elemente drängten sich dazu, sondern die Söhne

aus den besten Familien, aus den Bauernhäusern
wie in der Stadt. Die Schweiz stand mit den
benachbarten Monarchien, mit denen sie Kapitulationen
abgschlossen hatte, in einem Bundesvertrags. der
nicht nur in den gefährlichsten politischen Situationen,

ihre Selbständigkeit sicherte, sondern ihr auch

bedeutende Vorteile in Handel und Verkehr brachte.
Die Schweizer galten in ganz Europa als die
vorzüglichsten Soldaten: es war kein Feldherr, der in
seiner entscheidenden Aktion ihrer hätte entbehren
mögen, und oft waren es ihre Regimenter, die in
Schlachten einen Ausgang herbeiführten, welche für
die politische Gestaltung der Zukunft zur
Richtschnur wurde. Der 19. August 1792, im wilden
Verzweiflungskampfe des Tuilleriensturmes und
zwanzig Jahre nachher der grause Übergang über
der Beresin« sind zu goldenen Ruhmesblättern der
Schweizergeschichte geworden. — Es sind ihrer aber
weit mehr als diese zwei. Nur kennen wir sie

nicht. In der Schule ist uns nur wenig und Einseitiges

darüber berichtet worden, dann und wann
drang ein Einzelwerk in die Öffentlichkeit. Das
Verdienst aber, den ganzen Fremdendienst der
Eidgenossen in seinem Zusammenhang von der Schlacht
bei Marignano bis zur Belagerung von Gaeta zum
erstenmal und von den besten Quellen aus erschöpfend

behandelt zu haben gebührt diesem prächtigen
Buche des Hauptmanns P. de Vallwrc. Ein Soldat

mußte es sein, der es schrieb, ein Fachmann der
Kriegskunst, der sich während einer langen Reihe
von Jahren mit dieser beneidenswert schönen und
dankbaren Aufgabe befaßte. Die Schlachtenpläne,
die Übungen, die Märsche, Bewaffnung und
Ausrüstung in den verschiedenen Jahrhunderten, alles
steht in plastischer Deutlichkeit und Klarheit vor
uns, so daß auch der Laie mit einem Schlage orientiert

ist. Denn Herr de Balliere führt eine feine
Feder und ist ein hochbegabter Schriftsteller, der die
seltene Kunst versteht, dem Volke ins Herz zu reden.
Eine echte Begeisterung durchglüht seine Worte,
sobald es sich um Szenen des Affektes handelt: aber
auch der wahre sittliche Ernst spricht aus ihm,
wenn er von den Schäden redet, welche dieser Frem-
dendienft fast naturnotwenöig mit sich bringen
mußte. Es gewährt einen außerordentlichen geistigen

Genuß, dieser spannenden, sich oft zu poetischer
Schönheit erhebenden Darstellung zu folgen, worin

der große Stoff eine ebenbürtige Behandlung erfahren

hat. lind noch haben wir kein Wort von der
brillanten Illustration gesprochen! Mit Staunen
und Bewunderung gehen unsere Augen von Bild zu
Bild. Das sind keine der allzubekannten und wohlfeilen

SHlachtengemälöe, von denen eines aufs Haar
dem andern gleicht. Einer der ersten Meister unter
den Schweizer Künstlern, Burkhard Mangold in
Basel hat hier den Stift geführt. Nicht umsonst
unternahm er im Dienste des Prachtwerkes Reisen in
die größten Museen des Auslandes, um überall
das Authentische zu treffen. Und so steht eine
farbenschimmernde Kriegswelt vor uns in allen Zügen
genau und historisch. Diese Abbildungen in großer
Zahl, doppelseitig in Aauarell ausgeführt, beleben,
sie prägen sich unauslöschlich ein. Dazu wurden
unter den Auspizien des Herren Dr. E. A. Geßler
vom Schweizerischen Landesmuseum aus allen Städten

und Schlössern, Herrenhäusern und Ahnengalerien

in reichster Menge die Porträts gesammelt, und

aufs feinste reproduziert, ebenso die. Uniformen und
Waffen, die Ortltchkeiten und zeitgenössischen graphischen

Darftellungen. So steht ein schweizerisches

Familienbuch vor uns, auf das wir in jeder Hinsicht

stolz sein dürfen, und dem wir die weiteste
Verbreitung wünschen.

Aerzle und Publikum
stimmen darin überein, daß Fcrromanganin an der
Spitze aller Kräftigungsmittel steht. Es ist nicht
nur sehr angenehm von Geschmack und leicht verdaulich,
sondern befördert zugleich auch den Appetit.

Ferromanganin hebt das Allgemeinbefinden
und macht den Körper widerstandsfähig. Lebens'
sreudc und Energie werden hergestellt, welkes
schlaffes Aussehen verschwindet, die Gesichtsfarbe
wird frisch und rofig. 92

Preis Fr. S.SV die Flasche, in Apotheken erhältlich.

U/kl- will gute 8uppk koolisn,

KiÄtig, 8vlimsol<liaft, 8olineII u. fein,

lZsbe vbsolit auf lien Kksu^tel-n,
Kaufs 8uppsn sin.

Die Wirkung der Crème
Simon auf die aufgesprungenen

Hände und Lippen,
Risse, Hautschuppen, Rau-

/ heiten zc. grenzt ans
Wunderbare. Diese kleinen
Unannehmlichkeiten
verschwinden in einigen Stunden

wie durch Zaubermacht.

Sonnenbrand, Röten,

Insektenstiche werden
sofort durch den Gebrauch

-ì unserer Crème gemildert.

Dieselbe ist ebenfalls zur Anwendung auf der
so empfindlichen Kinderhaut sehr geeignet. Die Crème
Simon beseitigt in äußerst wirksamer Weise das durch
das Rasiermesser verursachte Brennen der Haut.
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